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und Flußbäder. Dabei wird darauf hingewieſen, 
daß die in kaufmänniſchen Geſchäften angeſtellten 
Perſonen vielfach erſt am Sonntag Nachmittag 
Zeit zum Baden erübrigten. Auch wird für die 
zu Keilzwecken dienenden Bäder mehrfach eine 


Maß der Ausnahmebedürfniffe geben, jo hat der 
Minifter in einem neuerdings erlaſſenen Rund- 
ſchreiben folgende allgemeine Geſichtspunkte an- 
gegeben, welche bei den nochmaligen Erhebungen 
berückſichtigt werden ſollen. Wir entnehmen 


An unſere Leſer! 


Nur noch wenige Wochen trennen uns von dem 
Tage, an welchem das deutſche Volk berufen iſt, 


eine Entſcheidung zu treffen, wie ſie ihm von 
ſolcher Bedeutung noch niemals vorgelegt worden 
iſt. Jeder deutſche Wähler hat die Pflicht, ſich 
über das zu unterrichten, was die Candidaten der 
verſchiedenen Parteien über ihre Stellung zu den 
großen politiſchen Fragen der Gegenwart äußern. 
Um unſere Leſer über den Gang des Wahl- 
kampfes ſtets im Laufenden zu erhalten, werden 
wir über jede Wählerverſammlung, die von irgend 
einer der großen politiſchen Parteien in unſerer 
Stadt und in unſerer Umgegend veranſtaltet 
werden wird, eingehende und unparteiiſche Be- 
richte erſtatten. Auf Grund dieſer Berichte werden 
wir in freimüthiger und unerſchrockener Weiſe 
erörtern, wie ſich die einzelnen Candidaten zu den 
großen politiſchen Fragen ſtellen und unterſuchen, 
welchem der Candidaten diejenigen, die eine frei- 
heitliche und ſtetige Fortentwickelung unſeres 
Vaterlandes erſtreben, ihre Stimmen geben können. 
Wir bitten deshalb unſere Leſer, deren Ver- 
trauen, wie die täglich wachſende Zahl der Abon- 
nenten ergiebt, wir ſo glücklich geweſen ſind zu 
erwerben, ihr Abonnement für den nächſten 
Monat rechtzeitig zuerneuern und unſere Zeitung 
im Kreiſe ihrer Freunde und Bekannten zu 
empfehlen, als ein unabhängiges Organ, das zu 
jeder Zeit für die Rechte und die Zreiheit des 

Volkes mit vollem Herzen eintritt. 

Die Redaction des „Danziger Courier.“ 


Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 
Abholeſtellen: In der Stadt bei den 


eis Miniſterialerlaſſe folgende wichtigen Einzel- 
eiten: 

1) Das in § 105b der Gewerbeordnung aus- 
geſprochene Gebot der Sonntagsruhe gilt nicht 
für die landwirthſchaftlichen Betriebe, die ſchönen 
Künſte, Aerzte und Apotheker, Gaſt- und Gchank- 
wirthſchaftsgewerbe, Mufikaufführungen, theatra- 
liſche Borftellungen und andere Luſtbarkeiten, 
ſowie die Verkehrsgewerbe. 


2) Dagegen erſtreckt ſich das Gebot der Sonn⸗ 


tagsruhe auf alle übrigen gewerblichen Thätig- 
keiten, ſoweit ſie im Betriebe von Fabriken, 
Werkſtätten u. ſ. w. vorkommen. der Begriff 
der Werkſtätte muß im weiteſten Sinne ver- 
ſtanden werden; er umfaßt zweifellos auch die 
Geſchäftsräume der Barbiere und Friſeure und, 
wie bis auf Weiteres anzunehmen iſt, auch die 
Badeanſtalten, mögen fie Bäder zu Heil- oder zu 
Erfriſchungszwecken verabfolgen. Das Gebot der 
Sonntagsruhe trifft auch diejenigen Arbeiten, 
welche „im Betriebe‘ des Gewerbes außerhalb 
der Werkſtätten verrichtet werden. 

3) Bon der Erörterung find auszuschließen: a, 
die auf den Vertrieb der Maaren gerichteten, als 
Ausfluß des Handelsgewerbes anzufehenden Ar- 
beiten, für welche die Beſtimmungen über die 
. bereits 
enigen gewerblichen Thätigkeiten, insbeſondere 
die Arbeiten, welche in Nothfällen oder im öffent- 
lichen Intereſſe unverzüglich vorgenommen werden 
müſſen, ſowie Arbeiten, welche zur Verhütung 


des Derderbens von Rohftoffen oder des Miß 
lingens von Arbeitserzeugniſſen erforderlich ſind 


und an Werktagen nicht vorgenommen werden 
können, ſo die Straßenſprengung und Reinigung, 


das Anzünden der Straßenlaternen, das Beſchlagen 
der Pferde, das Scharfmachen und Einſetzen der 


Stollen in 


in Kraft ftehen, b. die⸗ 


möglichſt freie Regelung, entſprechend den ört⸗ 
lichen Berhältniſſen, verlangt. Bei der Berfchieden- 
heit dieſer Derhältnifje und mit Rückſicht darauf, 
daß es aus culturellen und ſanitären Rückfichten 
erwünſcht iſt, die Gelegenheit zum Baden nach 
Möglichkeit zu fördern, wird es nicht wohl an⸗ 
gängig ſein, für den Betrieb der Badeanſtalten 
allgemein eine weitere Beſchränkung feſtzuſetzen 
als die, daß fie während der Zeit des Haupt- 
gottesdienſtes ge en fein, und daß die Bor- 
ſchriften des § 1056 Abfatz 3 beobachtet werden 
müſſen. 

Buchdruckereien. Sonntagsarbeit wird für 
Zeitungsdruckereien und für ſogenannte Accidenz- 
druckereien gewünſcht. Bezüglich der Zeitungs⸗ 
druckereien wird mehrfach hervorgehoben, l 
gerade am Sonntag ein größeres Feſebedürfni 
des Publikums hervortrete, jo daß die Gonn- 
und Zefttagsnummern umfangreicher hergeſtellt 
werden müßten und eine Arbeit auch während 
der Nacht von Sonnabend auf Sonntag erfor- 
derten. Für die Vorbereitung der Sonn- und 
Feſttagsmorgennummer erſcheint nach den vor- 
liegenden Berichten eine höchſtens fünfſtündige 
Sonntagsarbeit an allen Sonn- und Feſttagen 
mit Ausnahme der zweiten Feiertage der großen 
Zefte ausreichend. Dagegen kann ein beſonderes 
Bedürfniß des Publikums nach einer Montags- 
morgenausgabe nicht anerkannt werden, wie 
denn auch ein großer Theil der Tageszeitungen 
eine ſolche Ausgabe ſchon jetzt nicht hergeftellt. 
Hiernach find Ausnahmen für die Druchlegung 
der Montagsausgabe nicht erforderlich. Dielmeht 
wird es ſich empfehlen, um den hier in Rede 
ſtehenden Arbeitern eine ausreichende Sonntags- 
ruhe zu verſchaffen und zu verhindern, daß ſie 
zur Herſtellung der Montagsausgabe ſchon von 
12 Uhr Mitternacht an herangezogen werden, die 
Sonntagsarbeit zur Kerſtellung der Sonntags- 
ausgabe von der Bedingung abhängig zu machen, 
daß die ſpäteſtens von Sonntag Bormittag 5 Uhr 
an zu gewährende Ruhe ununterbrochen min- 
deſtens 24 Stunden betragen muß. Für Accidenz- 
druckereien wird zwar mehrfach die Zulaſſung 
der Beſchäftigung während der ganzen Dauer 
der Sonn- und Zefttage zur Kerſtellung von Ja⸗ 


milienanzeigen und anderen eiligen Anzeigen und 7 


Herren 3 3. Damm 9, — er 
lor „5 ger Y 3 Lund 5 
Tſchlrenn Langfuhr meln 


‚Behanntmadhungen geforbert. Für Berlin, wird 


n a 

Soi rbeit für die die öffent- 

lichen Anſchläge verfertigenden Buchdruckereien 
gewünſcht. 
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ngaſſe 26; Lat 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Zur Sonntagsruhe. 


In Folge einer Verfügung des Kandelsminiſters 
find im vorigen Jahre Erhebungen darüber auf- 
genommen worden, welche Ausnahmen in der 
Handhabung der Sonntagsruhe für ſolche Ge- 
werbe zugelaſſen werden können, deren voll- 
ſtändige oder theilweiſe Ausübung zur Be- 
friedigung täglicher oder an Sonn- und Zeit- 
tagen beſonders hervortretender Bedürfniſſe er- 
forderlich if. da nun die eingegangenen Be- 
richte keine vollſtändige Weberfiht über das 
J dd 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
[Nachdruck verboten.] 
28. Kapitel. 
Die Flucht. 

Felix Volkhofski wurde zu feinem Erſtaunen 
nicht in die Wohnung des Isprapnik, ſondern in 
das Transportgefängniß geführt, wo ein dem 
Anſchein nach bereits unterrichteter Wärter ihn 
in Empfang nahm. 8 

„Was iſt das?“ erkundigte er ſich empört und 
befremdet, „warum bringt man mich nicht zum 
Ispravnik. Sagtet Ihr nicht, er wünſche mit mir 
zu reden?“ 

„Dazu wird er morgen ſchon noch Zeit finden“, 
brummte der Wärter. „Vorläufig geht Ihr mit 
mir. Kommt.“ 2 

Der Schriftſteller gehorchte mit düſterem Geſicht 
und noch düſtereren Dermuthungen dem mürri⸗ 
2 Befehl und war durchaus nicht überraſcht, 

ch in eine ſchmutzige Zelle mit einem kleinen ver⸗ 
gitterten Fenfter geleitet zu ſehen, über deren Be- 
ſtimmung kein Zweifel obwalten konnte. 

»Ich bin verhaftet worden?“ fragte er finſter. 

„Ihr ſeid, wo ein Erzverſchwörer hingehört“, 
erwiderte fein Begleiter hämiſch. „Eure Hände.“ 
„gelig wußte, daß Widerſtand unnütz und ge- 
fährlich fein würde. Wohl würde es ihm ein 
Leichtes geweſen ſein, den Mann da nieder zu 
ſchlagen und zu entweichen — aber was würden 
die Folgen einer ſolchen That für ihn und 
Sophia geweſen ſein? 

Widerſtandslos ergab er ſich in ſein Geſchick 
und fand ſich bald an Händen und Füßen mit 
ſchweren Ketten gefeſſelt im Dunkeln allein, in 
trüben Gedanken über fein Loos und erfüllt von 
den ſchlimmſten Befürchtungen für die Zukunft 
i e 

„Sicher hat,“ ogiſirte er, „der Schurke 
Lazareff ſich dieſes Mittels bedient, um 188 un- 
bud zu machen. Diejer Kallunkenſtreich 

utet auf ein nichtswürdiges, erbärmliches Bor- 
haben — o meine unglückliche, bemitleidens- 
werthe Sophia! Der elende Wicht wird vielleicht 
dieſe Nacht verſuchen, Dich in ſeine Gewalt zu 
bringen — und ich ohnmächtiger wurm muß 
bier liegen, gefeſſelt wie ein Verbrecher, im 


35) 


Finftern, und Dich 
leiden und martern laſſen, ohne im Stande zu 
ſein, Dir Beiſtand leiſten zu können.“ 

Unruhig durchkreuzte er nach allen Richtungen 
die kleine Zelle, eine tödtliche Angſt wogte in 
ſeiner Bruſt, der Schweiß rann in großen Tropfen 
von ſeiner Stirn herab. 

„Kölle und Teufel!“ knirſchte er wüthend, „ich 
hätte mich doch nicht kampflos ergeben follen. 
Wer weiß, ob die Gefahr, welcher ich Sophia 
durch meine Ergebung ausſetzte, nicht größer iſt, 
als die, die ich von ihr fernzuhalten wünſchte! 
O, ſtünde ich nur noch einmal vor der Ent- 
ſcheidung!“ 5 f 

So verrann eine Stunde oder zwei — und er- 
ſchöpft wollte ſich Felix eben auf die Pritſche der 
Zelle niederwerfen, als er plötzlich Schritte ſich 
nähern hörte, heftig ward die Thür feines Kerkers 
5 und eine wohlbekannte Stimme ſprach 
zornig: 

„Er wird entlaſſen — auf der Stelle!“ 

„Kerr Hauptmann,“ begrüßte Felix freudig den 
polternden Ankömmling. „Sie ſind es?“ 

„Ich bin es, Herr Bolkhofski,“ ſagte Hauptmann 
Saltſtein, hinter dem die dürre Geſtalt des Ge⸗ 
fängnißwärters beim Scheine einer Blendlaterne 
ſichtbar ward, „ich komme, Sie von hier fortzu- 
ſchicken. Zum Henker auch! Ich komme her, um 
meine gewöhnliche Inſpection vorzunehmen, da 
höre ich, man habe Sie eingeſperrt. Warum? 
Niemand weiß es, es ſei auf die Weiſung des 
Ispravnik geſchehen. Was geht mich der Ispravnik 
an! Kier bin ich der Kerr, und ich ſcheere mich 
den Teufel drum, wenn ihm auch Beelzebub ſelbſt 
den Befehl dazu ertheilt hätte!“ 

Während dieſer Rede ſchloß der Wärter ſtumm 
die Ketten unſeres Freundes auf, freudig ſtreckte 
die ſchmerzenden Glieder. 

„Sie ſind mein Retter, Herr Hauptmann!“ rief 
er glücklich, als er wenige Minuten ſpäter an 
des Inſpectors Seite das Gefängnißthor paſſirte. 
„Und vielleicht nicht meiner allein, Sie retten 
auch, wie ich zuverſichtlich glaube, mein Liebſtes 
auf Erden vor einem gräßlichen Schickſal!“ 

In wenig Worten theilte er dem Hauptmann, 
der über die Einzelheiten des unwürdigen Ma- 
növers faſt außer ſich gerieth, das Nähere mit, 

ch ſodann mit eiligem Gruße von dem menſchen⸗ 
reundlichen Herrn verabſchiedend, denn es drängte 


in Gedanken tauſendmal 


Fleiſcherei. Die Nothwendigkeit, für die Flei⸗ 
ſcherei Ausnahmen von dem Gebote der Sonn- 
tagsruhe zuzulaſſen, wird ziemlich allgemein her- 
vorgehoben. Auf Grund dieſer Erwägungen wird 
in der Mehrzahl der Berichte eine 3—5ſtündige 
Beſchäftigung bis ſpäteſtens 10 Uhr Morgens be- 
fürwortet. 1 
Barbier- und Friſeurgewerbe. Den Anträgen 
in der Mehrzahl der Berichte würde die Zulaſſung 
einer fünfjtündigen Beſchäftigungszeit an allen 
Sonn- und Feiertagen zu den für das Handels- 
gewerbe freigegebenen Stunden entſprechen. 
VBadeanſtalten. In den Berichten wird die 
Offenhaltung der zu Reinigungs- und Erfriſchungs- 
zwecken dienenden Badeanſtalten theilweiſe bis 
gegen 2 Uhr Nachmittags, theilweiſe für den ganzen 
Tag gefordert, letzteres namentlich für die Schwimm- 


ihn, nach Hauſe zu kommen, um an der Seite 
Sophias ſtehen zu können, wenn dieſer irgend 
eine Gefahr drohe. An nichts weiter als die 
Angſt der Geliebten dachte er in dieſem Moment 
und an ſeine Pflicht, ſie zu ſchützen. daß man 
am nächſten Morgen Mittel finden würde, ihn 
wieder von ihrer Seite zu reißen, fiel ihm gegen- 
wärtig nicht einmal ein, ſo ausſchließlich nahm 
der eine Gedanke: „Zu Sophia!“ ſein ganzes 
Denken in Anſpruch. 

Mit eiligen Schritten erreichte er das Haus, 
ſtieg er die ſteile Treppe hinan. Einige Laute, 
die ihm aus dem Zimmer ſeiner Braut zu 
dringen ſchienen, beflügelten vollends ſeinen 
Gang — er ſprang in großen Sätzen über den 
Corridor hinweg und ftand im nächſten Augen- 
blick vor ihrer Thür. 

Erſchrocken fuhr er zurück — eine laute ge- 
bieteriſche Stimme klang an feiu Ohr — die La- 
zareffs. 

„Du gehſt mit mir!“ rief die Stimme. 

„Niemals!“ antwortete Sophia angſtvoll. 

„Sie ſind ein Schurke, Kerr Lazareff!“ warf 
eine dritte Stimme dazwiſchen, die er als diejenige 
Helenens erkannte. 

„Schweig, Du Knochengerüſt“, ſchrie Lazareff 
im höchſten Zorn, „vorwärts Peter, an die 
Arbeit!“ 

Ein lauter Lärm entſtand jetzt im Zimmer, 
Sophia und Helene weinten und ſtießen Hilfe- 
rufe aus, Lazareff und eine andere Perfon ant- 
worteten mit Zurufen und Zluchen, ein Geräuſch 
wie von einem Kandgemenge ward hörbar — 
Felix zögerte nicht länger, „Sophia, ich komme!“ 
rief er ermuthigend, doch vergebens riß und 
zerrte er wild an der Thür — fie war ver- 
ſchloſſen. 

„Oeffne, öffne!“ ließ er laut feine Aufforderung 
ergehen. 

„Felix!“ rief Sophia im Tone dankbarer Freude, 
„o ſchnell, ſchnell!“ > 

„Ich kann nicht — öffne!“ 
ſchmerzlich. 

„Keinen Schritt!“ brüllte Lazareff. 

Der junge Mann rüttelte aus Leibeskräften an 
der Thür, während drinnen der Kampf fort- 
dauerte, immer verzweifelter wurde. 

Ein qualvoller Aufſchrei Sophias reizte ihn zur 
höchſten Wuth — er bearbeitete die morſchen 


wiederholte er 


Photographiſche Anftalten. Die zahlreichen 
von Photographen herrührenden Eingaben auf 
Zulaſſung der Sonntagsarbeit betonen ſämmtlich, 
daß für die Anfertigung von Porträt-Aufnahmen 
der ganze Sonntag freigegeben werden müſſe, 
denn das Publikum, insbefondere die unbe- 
mittelteren Bevölkerungsklaffen, könnten nur an 
dieſem Tage die Zeit erübrigen, ſich photo- 
graphiren zu laſſen. Namentlich ſei auch die Her- 
ſtellung von Bereins- und Familiengruppen meiſt 
nur an dieſen Tagen möglich. Da die Aufnahmen 
aber nur bei Tageslicht gemacht werden könnten, 
ſei insbeſondere im Winter der ganze Sonntag 
mit Einſchluß der Stunden des Hauptgottes- 
dienſtes freizugeben. Dorausſichtich wird daher 
die Freilaſſung von fünf Stunden für Anfertigung 
von Porträt-Aufnahmen allen berechtigten For- 
rr e 
Bretter mit rückſichtsloſen Fußtritten — endlich! 
Die Thür gab nach — er ſtürzte hinein. 

„Schurke!“ donnerte er Lazareff an, der ſich 
st nach dem offenen Zenfter zurückgezogen 

atte. 

„Berwünſcht ſeiſt Du, elender Wicht,“ antwortete 
der Gouverneur, „wo kommſt Du her zu fo un⸗ 
gelegener Zeit! Laß mich los — Peter, hierher —“ 

Aber der muthige Peter war wohl auf den 
Kampf mit wehrloſen Frauen, nicht aber auf den 
Streit mit ſtarken und entſchloſſenen Männern 
dreſſiert, der tapfere Lakai befand ſich bereits 
wieder auf der draußen angelehnten Leiter, als 
fein Kerr fo lebhaft an feine Männlichkeit 
appellierte. ; 

Felix ergriff drohend den Arm des Zurück- 
weichenden — 

„Rechenſchaft, Bube!“ ſtieß er hervor, „Rechen⸗ 
ſchaft! Was haft Du hier zu ſuchen?“ 

„Was gehts Dich an,“ höhnte der Andere. „Es 
iſt mein Recht, die Verbannten jeder Zeit zu in- 
ſpiciren — jeder Zeit, hörſt Du? Zurück, verdammter 
Sträfling!“ 

1 „Peter! Peter!“ wiederholte er dringender ſeinen 


uf. 

„Kommen Sie, Ew. Gnaden,“ antwortete Peter 
— draußen, „tal, man wird bereits aufmerk- 
am. 

Lazarefj verſuchte hinauszuſteigen, Felix hielt 
ihn noch immer gepackt. 

„Laß mich los!“ ſchrie er und verfuchte, feinen 
Gegner von ſich zu werfen. 

5 eu laß,“ bat Sophia, „bedenke unſere 
age!“ 


„Die kann nicht kritiſcher werden, als fie jetzt 
ſchon ift,“ ſagte Felix gleichmüthig. 

„Nimm das, erbärmlicher Zeigling,“ fuhr er 
ſodann gegen den Gouverneur gewendet fort, 
„nimm das!“ So ſprechend verſetzte er dem 
flüchtenden Böſewicht flieg er kräftige Fauft- 
Ichläge ins Geſicht, dann ließ er ihn los und trat 
zurück. 

„Nun mach', daß Du fortkommſt!“ 
e eee 

ohte ‚indem er ſich auf die Leiter 
die er eilend hinabkletterte, f ſarwang. 

(Fortjegung folgt.) 
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derungen Rechnung tragen, namentlim wenn die 
Vertheilung der Stunden nach Maßgabe der 
örtlichen Verhältniſſe den höheren Bermaltungs- 
behörden überlaſſen und nur die Forderung ge- 
ſtellt wird, daß; die Beſchäftigung nicht während 
der Stunden des Hauptgottesdienſtes und nicht 
nach 5 Uhr Nachmittag ſtattfinden darf. 

Abgeſehen von den vorerwähnten Gewerben 
wird mehrfach noch für die Molkereien (Meiereien) 
und für die Eisfabrikation, ſowie vereinzelt auch 
für die Bereitung künſtlichen Mineralwaſſers 
die Zulaſſung der Sonntagsarbeit nach § 105 e 
gewünſcht. Soweit bis fetzt zu überſehen iſt, 
kann indeſſen ein Bedürfniß nach Ausnahmen in 
dieſen Gewerben nicht anerkannt werden. 


Politiſche Tagesichau. 


Die Analogie zum Briefe des Prinzen Albrecht. 
Der Brief des Prinzen Albrecht an Herrn v. Winter- 
feld und die Schickſale dieſes Schreibens bilden eine 
ganz ſeltſame Analogie zu einem Vorgange, der 
ſich vor jetzt 72 Jahren abgeſpielt hat, und 
von dem eine Berliner Wochenſchrift Mit- 
theilung macht. Im Mai 1821 hatte der 
unbekannte Adreſſat des unten folgenden 
Schreibens am Berliner Hofe zu erreichen ver- 
ſucht, daß Goethe zu einem Feſte am 26. Mai 
1821 vom König Friedrich Wilhelm III. eingeladen 
werde. Die Antwort des Königs zeigt der nach- 
ſtehende Brief: 

„Der Fürſt Staats-Kanzler hatte mich geſtern beauf- 
tragt, Sr. Majeſtät den wegen des Herrn von Goethe 
gemachten Antrag, ihn zum 26. einzuladen, vorzutragen, 
und Sr. Majeſtät Genehmigung zu erbitten. Aller. 
höchſtdieſelben erklärten ſich aber ſogleich beſtimmt 
dagegen und befahlen, daß durchaus nichts an 
H. von Goethe erlaſſen werden ſolle; von den übrigen 
Anträgen konnte daher gar nicht die Rede ſenn, ich 

abe ihrer gar nicht erwähnt, und ich erlaube mir den 

reunbichaſllichen Rath. weder mündlich noch ſchriftlich 
weiter auf die Einladung H. von Goethes zu inſiſtiren; 
Sie würden den König nur erzürnen. . 

Dem Herrn Fürſten Staats-Kanzler habe ich dies 
bereits gemeidet. 

Potsdam, den 18. Man 1821. 

Albrecht.“ 


Man ſieht, die Geſchichte ſorgt in ihrer Launen- 
haftigkeit für Dubletten, wo man es gar nicht 
vermuthen ſollte. Wer ſtatt des „Fürſten Staats- 
Kanzler“ Graf Caprivi ſetzt, ſtatt Goethe Bismarck, 
ſtatt Friedrich Wilhelm III. Kaiſer Wilhelm, der 
hat das Keute im Spiegelbild des Damals, und 
ſogar der Name „Albrecht“ kehrt wieder. Nur 
eines iſt anders: Goethe war bei jenem Feſte, zu 
dem er nicht eingeladen werden ſollte, einer der 
wichtigſten Theilnehmer und Kelfer. Es handelt 
ſich ganz offenbar um die Einweihung des neuen 
Schauſpielhauſes, zu der Goethe den Prolog ge- 
ſchrieben hatte. Den Prolog finden wir in den 
geſammelten Werken des Dichters mit dem Ver- 
merk „Im May 1821“. Gleich der ſechste Ders 
lautet: 

„Mit Unbehagen fühl ich mich allein.“ 

Das könnte Zürft Bismarck mit denſelben 
Worten geſagt haben. 

* > 


Bu 
Gegen die agrariſche Bewegung. Ein kräf- 
tiges Wort hat Herr Juftizratp Grabomskn ſo- 
eben „gegen die agrariſche Bewegung“ ins Land 


hinausgerufen. Er erörtert in großen Umriſſen 


ewegung in | männer, welche damals für den 
Deutſchland genommen, wie ſie ehedem eniſchſeden ftimmten, tlicht I 


den Verlauf, den dieſe agrariſche Bewegun 


freihändleriſch geweſen und zuletzt unter der Füh- 
rung derſelben Männer in die extremſte Schutz- 
zöllnerei umgeſchlagen ſei. Er erinnert an M. A. 
Niendorffs „Deutſche Landeszeitung“, die urfprüng- 
lich „unbedingt freihändlerifhe Tendenzen“ ver- 
folgt hätte; er erinnert an den Zürften Bismarck, 
der aus einem Freihändler unvermuthet ein 
Schutzzöllner geworden ſei. In feiner Beweis- 
führung kommt Herr Grabowsky zu dem Schluß, 
daß die Getreidezölle durch eine vorübergehende 
künftlihe Steigerung der Bodenrente nur fdein- 
bar einen Vortheil für die jeweiligen Grund- 
beſitzer bedeuten. Denn da die Getreidezölle, wie 
allſeitig anerkannt werde, auf die Dauer nicht 
zu halten ſeien, jo ſei eine Kataſtrophe im Grund- 
beſitz ganz unvermeidlich. 


Bunte Chronik. 


Den Diſtanzmarſch Berlin— Wien haben am Mon- 
tag früh um 6 Uhr 15 Dauerläufer angetreten, unter 
ihnen auch der „Naturmenſch““ Georg Drütſchel aus 
Lichtenfels, der im Vorjahre 11 Monate lang in Berlin 
war und mit ſeinem langen ſchwarzen Haar und den 
asketiſchen Geſichtszügen vielen Berlinern bekannt fein 
wird. Er trug weder Kemd noch Strümpfe. Seine 
Kleidung befland nur aus Joppe, Koſen und Schuhen. 
Einen Kut führte er zwar mit, hielt ihn aber in der 
nahe Seinen geringen W barg eine 

ouriertaſche. Sein Gewicht betrug 154½ Pfund. 
Die beiden anderen Vegetarier, der Magdeburger 
Kulturingenieur und der Leipziger Architect, hatten 
gleiche Ausrüſtung gewählt, ſie erſchienen in grauem 
Tricotſtoff und Luffahut, der Magdeburger trug Gan- 
dalen, die dem Sand und Kies freien Eintritt gewährten, 
der Leipziger hatte wenigſtens Schuhe angezogen. 
Beide hatten den Rücken mit einem mächtigen Torniſter 
beſchwert, der die Nahrung für mehrere Tage enthielt. 
Der Magdeburger Kerr hat weſentlich friſches Obſt, 
darunter Apfelſinen, außerdem Nüſſe und Datteln, fo- 
wie eine Kleinigkeit Fruchtbrod, ein Gebäck mit Rofinen 
und Datteln eingepackt. Der Torniſter wog 11 Pfund, 
der Mann ſelbſt 111 Pfund. Der Leipziger führte 
„ſelbſtgebachenes Schrotbrod“ aus „ſelbſtgeriebenem 
Getreide“ und 2 Obſt im Torniſter, er ſelbſt 
wog 134½ Pfund, ſein Gepäck mit Einſchluß einer 
Decke 12 Pfund. Beide Herren waren ſehr zuverſichtlich. 
Der Leipziger will in den letzten 4 Tagen des Trainings 
je 90 bis 100 Kilometer zurückgelegt haben, beide 
waren von kleiner Geſtalt und von geſunder friſcher 
Geſichtsfarbe. Der leichteſte von allen Theilnehmern 
war ein Buchdrucker aus Flöha, er wog nur 109 Pfd., 
er erſchien ohne jedes Gepäck im Kommgarnröckchen, 
mit einer Feldflaſche und einem Stöckchen bewaffnet. 
Gleichfalls ohne Gepäck und ſogar ohne Stock und 
Schirm wanderte ein Kallenſer Arzt ab. Ebenſo trat 
der Oſteroder Major a. D. ohne Gepäck feinen Marſch 
an. Das Gewicht der Theilnehmer ſchwankte zwiſchen 
109 und 168 Pfund. Außer den Genannten betheiligten 
lich noch ein Wiener Ingenieur (Gewicht 112½ Pfd., 
Gepäck 3½ Pfd.), ein Zithervirtuos aus Petersdorf 
in . (110 und 3 Pfd.), ein Haupt- 
mann aus Graz (132½ und 5 Pfd.), ein junger Arzt 
aus Wien (151 Pfd., kein Gepäck), ein Poſtbeamter 
aus ne, (153 Pfd. mit Ruckſack), ein Berliner 
Rentier (122 Pfd. und 7 pfd.), ein Stud. jur. aus 
Berlin (120 und 5½ Pfd.) Ban den Mitgliedern des 
Dorſtandes hatte ſich noch in letzter Stunde ein wohl⸗ 
beleibter Heilgehilfe, der feine 168 Pfd. aufwies, zum 
Mitmarſch entſchloſſen. Eine komiſche Figur war ein 
Schneider aus Greifswald, der ſtark be 
es fih am Slart einfand. Er hatte ſich ſchon einige 

age in Berlin aufgehalten und bei feinen abenteuer- 
lichen Irrfahrten eine 4 Ctm. lange Wunde am Kopf 
vongetragen. Punkt 6 Uhr begann der Start, zehn 
Minuten fpäter waren bereits 14 unterwegs, um 


Mit einer echten, aus innerer Ueberzeugung 

entſtammenden Entrüſtung wendet ſich der Ber- 
faſſer gegen die maßloſe Agitation, wie ſie in der 
allerneueſten Zeit ſich bemerkbar macht, und er 
ruft dem deutſchen Volke zu, es möge dieſer 
wachſenden Bewegung, welcher „der Antifemitis- 
mus, dieſe häßlichſte Frucht unſeres Zeitalters, 
Vorſpanndienſte“ leiften ſoll, nicht mit verſchränk⸗ 
ten Armen zuſehen. der Kampf gegen dieſe Be- 
wegung, jo führt Herr Grabowsky richtig aus, 
paßt nicht in den Rahmen einer einzelnen Partei; 
vielmehr muß derſelbe von allen aufgenommen 
werden, welche die Gefahr jener Agrarbewegung 
erkannt haben. Es gelte, „eine Bereinigung zur 
e der Sonderintereſſen“ ins Leben zu 
rufen. 
„Die Zahl derer,“ ſo heißt es am Schluſſe der 
genannten Schrift, „die das Verderbliche der 
heutigen agrariſchen Bewegung erkennen, iſt ſchon 
jetzt nicht gering, und es finden ſich auch in länd- 
lichen Kreiſen bereits Stimmen, welche ſich gegen 
den Bund der Landwirthe wenden. Hier gilt es, 
die Gleichgiltigen aufzurütteln, die Schwankenden 
zu überzeugen, die Irrgläubigen zu bekehren. 
Recht und Moral würden die blanken Waffen 
liefern. Gleiches Recht für Alle wäre die Loſung. 
Dem altpreußiſchen „suum cuique“ muß wieder 
Geltung verſchafft werden. Linaus mit den 
Sonderintereſſen! ſei der Ruf. Im deutſchen Keim 
iſt für fie kein Raum. Und wie Frühlingsſturm 
müßte es durchs Land brauſen: Wir laſſen uns 
unſere Ideale nicht rauben. Ohne Kampf kein 
Sieg. Aber der Preis iſt des Kampfes werth; 
ein gewaltiges Jemmniß des heiß zu erſehnenden 
focialen Friedens wäre beſeitigt.“ Möchten die 
hochgemuthen Anſichten des Verfaſſers nur eine 
weite Derbreitung finden. 


* 

Sie bleiben die Alten. Mit welchen Mitteln 
die Conſervativen in manchen Wahlkreiſen ar- 
beiten, zeigt folgender von der „Gubener Zeitung“ 
veröffentlichter Brief, den ein im Kreiſe Lübben 
wohnender, dem nationalliberalen Derein ange- 
höriger Kaufmann erhalten hat: 

Ew. Wohlgeboren 
fende ich beifolgend die geſtern zur Auswahl ent- 
nommenen Schlöſſer zurüd. Da ich eben Ihren 
Namen unter dem Wahlaufruf für den Prinzen Carolath 
finde, theile ich Ihnen mit, daß ich in Folge keine 
Waaren mehr von Ihnen entnehmen werde. Ich 
kaufe wiſſentlich nicht von Demokraten. 

Sglietz b. Birkenhainchen, 25. 5. (1893). 

Baronin v. Williſen. 

Alfo weil Prinz Carolath in einigen frei- 
müthigen Reden ſich als ſelbſtändig denkender, 
nach oben wie nach unten unabhängiger Mann 
gezeigt hat, iſt er und ſeine Anhänger bereits 
förmlich und feierlich in die Acht erklärt. Was 
Frau Baronin v. Williſen übrigens ſich wohl 
unter „Demokraten“ vorſtellen mag? 


Das Centrum in Weſtfalen hat ſich gerade 
zu gedrittelt. Herr v. Schorlemer und Genoſſen 
ſind nach rechts abgeſchwenkt, die provinzielle 
Parteileitung ſteht auf dem im Centrumswahl- 
aufrufe ausgedrückten Standpunkt, und die 
politiſchen Geſinnungsgenoſſen Jusangels be- 
treiben unter der Firma „Männer der ſchärferen 
Tonart“ factiſch eine Politik, die ſich inhaltlich 
von der des Centrums ſcharf trennt. 5 
Graf Matuſchka, einer der 12 


eine ſcharfe Abſage gegen das Centrum: 


Schwenkung des Centrums zu einer dem 
kratifch - oppofitionellen Partei mag mitmachen, 
wer will; für mich als grundconſervativen Mann 
ift ein ferneres Verbleiben in dieſer Fraction aus- 
geſchloſſen.“ 

Der frühere Abg. Dr. Lieber ſprach geſtern 
unter großem Beifall in Köln. Die Centrums- 
partei danke dafür, daß man ſie zu einem 
katholiſchen Taubenſchlage degradire. Wer ihr 
zugehöre, müſſe in allen wichtigen Punkten voll 
und ganz auf dem Boden des politiſchen Pro- 
gramms des Centrums ſtehen. 


Vierzehn Nothhelfer. Die „Köln. Ztg.“ hat 
vierzehn Nothhelfer im Kampfe für die Militär- 
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½7 Uhr ging der letzte, der Berliner Heilgehilfe, ab, 
der ſich etwas verſpätet hatte. Die meiſten traten den 
Marſch in gemeſſenen Schritt an, nur der junge Wiener 
Arzt nahm, nachdem er fein Jacket ausgezogen, Lauf- 
ſchriit an und behielt ihn bei, jo lange man ihn jehen 
konnte. Begleitet wurden die Dauerläufer von drei 
Radfahrern. Auch der Vorſitzende, v. Steudnitz, wird 
die Controle per Rad ausführen, die übrigen contro- 
lirenden Mitglieder des Vorſtandes werden die Bahn 
benutzen, um in ihre Etappen zu gelangen. 


Der reichſte Fürſt. Der vor Kurzem geſtorbene 
Fürſt Adolph von Schaumburg-Lippe iſt der Held 
folgender von der Preſſe wieder aufgefriſchten Anekdote: 
Als im Jahre 1863 in Frankfurt der Fürſtencongreß 
tagte, fand eine von der freien Stadt Frankfurt ver- 
anſtaltete große Feſtlichkeit ſtatt, zu der auch die 
Honoratioren der Bundesmetropole geladen waren. 
Da ſaßen nun die Zürften des deutſchen Bundes in 
einer abgeſonderten Abtheilung des Feſtraumes an 
kleinen Tiſchen in lebhafteſter Unterhaltung, als 
plötzlich unter den Herrſchaften eine allgemeine Be- 
wegung ſich bemerkbar machte. Die gekrönten Häupter 
erhoben ſich, um einen ſoeben in den Kreis eintretenden 
unſcheinbaren kleinen Herrn zu begrüßen; nur Fürſt 
Adolph von Schaumburg-Lippe blieb zur Verwunderung 
aller auf feinem Seſſel ſitzen. Da nahte ſich ihm der 
Kurfürſt von Heſſen und flüſterte ihm die Worte ins 
Ohr: „Aber lieber Fürſt! Wollen Sie denn den Herrn 
nicht auch begrüßen? Wiſſen Sie denn nicht, wer der 
Herr it? — „Nein!“ — „„Das ift ja der Baron 
v. Rothſchild!“ — „Ach was! Geht mich nichts an! 
Bin dem Kerl nichts ſchuldig!“ 


Die „verfochtene““ Militärvorlage. „Unter uns 
jeſagt, Herr Jerichtshof, hat die janze Jeſchichte 
ihren Herſtammungsurſprung in die Militärvorlage; 
meiner Anſicht nach dürfte mir det ſo hoch nich ange- 
rechnet wer'n, indem ick doch für den Ziscus inje- 
treten bin. Un ick bin mit mein jefloſſenet Blut für 
meine Ueberzeujung ingetreten, indem ſie mir, unter 
uns jeſagt, ſo derbe verhauen haben, det ick mit die 
rechte Seite noch heite keene Brodrinden mehr beißen 
kann. Un denn noch obendrin zwanzig Mark weſen 
jroben Unfug? Det könnte mir höchſtens zu'n Jegner 
von die Vorlage machen.“ — Der 50 jährige Anopf- 
arbeiter M., der mit einem Strafmandat bedacht 
worden war, hatte richterliche Entſcheidung beantragt 
und hielt von der Anklagebank des Schöffengerichts 
in Berlin aus feine Vertheidigungsrede. 

Borf.: Ich denke, Sie bleiben möglichſt bei der 
Sache; Ihr Standpunkt zu der Militärvorlage inter- 
eſſirt uns gar nicht. — Angekl.: Ick bin, unter uns 
jeſagt, für die dreijährige Dienſtzeit, un Jeder, der 
einiſermaßſen jeſunde Iliedmaßen hat, follte et ſich 
für 'ne Ehre anrechnen, Soldat jeweſen zu ſind un 
bei'n Kriegerverein einzutreten, wat wollte Frankreich 
un Rußland 

Vors.: Seien Sie ftill, Angeklagter, und antworten 
Sie mir kurz auf meine Fragen! Waren Sie am Nach- 


vorlage gefunden. 
gramm ab; 


=) 


Sie druckt folgendes Tele- 


„Kölniſche Köln. Kanton, 27. Mai, Nachmittag. 
8 erbitten dringend vierzehn Deutſche 
antons.“ 

Bei allem Wohlwollen für die im Auslande 
lebenden Deutſchen wird doch wohl auch die 
„Köln. Ztg.“ nicht erwarten, daß die 50 Millionen 
Reichsdeutſche ſich nach den Wünſchen der vierzehn 
Deutſchen Kantons richten. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 30. Mai. 


Nothleidende Landwirthe. Bekanntlich gehören 
neben den Großgrundbeſitzern beſonders die 
Pächter königlicher Domänen zu den Hauptver- 
treter der agrariſchen Forderungen, und fie pflegen 
am eindringlichſten über den Rückgang ihrer Ein- 
nahmen zu klagen. Für diefe „nothleidenden 
Landwirthe“ iſt charakteriſtiſch ein Verpachtungs- 
ergebniß aus dieſem Jahre, über das uns aus 
unſerem Leſerkreiſe berichtet wird. Am 27. März 
ſtand ein Termin zur Derpachtung der königlichen 
Domäne Ilaus-Gröningen auf die Zeit von 
Johannis 1894 bis Johannis 1912 an. Als ein- 
ziger Bieter erſchien damals der bisherige Pächter 
Oberamtmann Wiersdorff, der ſeine bis dahin 
gezahlte Pacht von 53770 Mk. für zu hoch befand 
und ein neues Pachtgebot von nur 47000 Mk. 
abgab. Daſſelbe wurde von der Regierung ab- 
gelehnt, und zum 26. Mai ein neuer Termin zur 
Verpachtung eingeſetzt, auf welchem diesmal auch 
zahlreiche andere Bieter erſchienen. dieſelben 
wurden jedoch von dem bisherigen Pächter Ober- 
amtmann Wiersdorff aus dem Zelde geſchlagen, 
indem derſelbe mit ſeinem Höchſtgebot von 
72510 Mk. (das zweitfolgende Gebot lautete auf 
72500 MR.) den Zuſchlag erlangte. — Alſo trotz 
des angeblichen Nothſtandes war der Pächter in 
der Lage, fait 20000 Mk. Pacht mehr als bisher 
zu zahlen. Um ein Haar hätte der arme noth- 
leidende Oberamtmann eine Liebesgabe von 
25000 Mk. in die Taſche geſteckt und natürlich 
weiter über ſeine Nothlage gejammert. 

Wegen Schwindeleien mit Eiſenbahnbillets 
find wie bereits gemeldet auch mehrere Vieh- 
händler verhaftet worden. die gegen die in 
Hamburg verhafteten Schaffner eingeleitete Unter- 
ſuchung hat ganze Packete von Fahrſcheinen, 
meiſt Rundreijehefte, die mißbraucht wurden, zu 
Tage gefördert. Nach der „Köln. Ztg.“ hatten 
die Schaffner den betreffenden rheiniſchen Vieh- 
händlern und ihrem Perſonal genaue Fahrdis- 
poſitionen aufgeſtellt, wonach die Diehhändler 
genau denjenigen Zug benutzten, in welchem ein 
in die Betrügereien eingeweihter Schaffner fuhr. 
Ueber die Art und Weiſe, wie der Schwindel be- 


trieben wurde, berichtet das „Rhein.-Weſtf. Tage- 


blatt“ noch folgendes: Von Rundreiſeſcheinen 
find die einzelnen Blätter bei Benutzung der be- 
treffenden Strechen von den Schaffnern abzu- 
reißen. Ddieſes Abreißen wurde nun einfach 
unterlaſſen, mit Ausnahme des Falles, wenn ein 
Reviſor in der Nähe war, ſodaß alſo der Reiſende 
ſtets im Beſitz eines giltigen Fahrſcheins war, auf 
den er, nachdem er den Betrag dafür einmal 
verausgabt, 6 Wochen lang, ſo oft er wollte, 
nach Hamburg fahren konnte. Aehnlich wurde 
es mit den Rückfahrkarten gemacht, die bei 
weiten Entfernungen ja auch einige Tage länger 
al nlich Giltigkeit haben. Dieſelben wur- 
den bei der Rückfahrt einfach vom Schaffner 
nicht durchlocht, derſelbe ſtechte ſie vielmehr ein 
und gab ſie am nächſten Tage an einen andern 
Reiſenden ab, der dann wieder mit einer giltigen 
Fahrkarte ausgerüſtet war. Einträglicher war 
natürlich das Geſchäft mit den Rundreiſeſcheinen, 
welche 6 Wochen Giltigkeit haben. da die 
meiften Biehhändler jede Woche nach Hamburg 
fuhren, ſo konnte einer allein ſchon ein hübſches 
Sümmchen verdienen, wenn er dieſen Fahrſchein 
6 Wochen lang nur für ſeine Perſon benutzte. 
Woher die ſchlechten Ernteausſichten ſtammen. 
Im Stöcker'ſchen Wahlkreis, wo gläubige Einfalt 
und Muckerthum zu Haufe find, leiſtet ſich ein 
frommes Blättchen, „Kaſſeler Sonntagsblatt“ be- 
titelt, in einer ſeiner letzten Nummern folgende 
Profanation: „O, wie traurig ſieht es jetzt in 
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mittag des 22. April im B.'ſchen Lokale? — Angehl.: 
Det war ick. Det Morjens traf ich meinen Freind, den 
Kutſcher Willem Noack, mit ſeinen Bierwagen, un da 
meente er, wenn ick jerade keene Arbeet hätte, denn 
könnte ick mitfahren. Ick habe ihn denn nu ooch den 
ke Dag bejleitet, bis wir det Nachmittags in die 

ſche Kneipe kamen. — PBorf.: Waren Sie ange- 
trunken? — Angehl.: Na, unter uns jefagt, wir hatten 
wohl ſo'n Stückener zwanzig Kunden beſucht, un ſo 
drocken jeht et dabei nich ab. Ich war woll en bisken 
uf ſchiefe Stiebeln. — Vorſ.: Nun ſollen Sie die dort 
anweſenden Gäſte mit Ihren Anſichten über die 
Militärvorlage gelangweilt haben, man hat Sie zur 
Ruhe verwieſen, und als Sie nicht aufhörten, hat man 
Sie hinausgeworfen. Iſt es nicht jo? — Angekl.: Nee, 
nich in die jeringſte Entfernung. Als wir rinkamen, 
waren ſie ſchon mitten in die Unterhaltung un ſprachen 
von Richtern un die Militärvorlage, un det die Reſierung 
nich zu ville fordern müßte. Det konnte ick nich 
länger mit anhören un trete denn ran an den diſch 
un ſage höflich, det die Herren von die höhere Politik 
ſo ville verſtänden wie meine Schwiegermutter un 
ſtelle ihnen det vor, wie det woll werden ſollte, wenn 
von die eene Seite die Turkos und Zuaven und von 
die andere Seite die Koſaken in Berlin einrückten, 
denn würden Sie an mir denken. Un da ſagten ſie, 
ick wäre 'ne Qualmtute un ſollte ſie nich länger be- 
hellriegeln. Ich zog mir denn doch zurüdt un ſehe denn 
nu, det mein Freind Willem mir inzwiſchen verſetzt 
hat. Ick laſſe mir denn noch 'n Glas Bier bringen 
un höre zu, wat die Herren redeten. Als eener meente, 
an Krieg wäre jar nicht zu denken, da konnte ick mir 
nich halten, ick lachte laut uf un jing an die Wirthin 
ran, die hinter'n Diſch ſaß und ſtrickte. Ick frage ſie 
ſo in'n ſpaßhaften Ton: Nich wahr, Frau Wirthin, 
Sie haben doch gegen die Militärvorlage niſcht einzu- 
wenden?“ Da ſpringt fie uf wie 'ne Hyäne un ruft 
mir an: Sie jewöhnlicher Menſch Sie, laſſen Sie mir 
in Ruh, oder ick jage Ihnen een Spiel Stricknadeln 
durch'n Leib! Ick will mir noch verdiffendiren, aber, 
unter uns jeſagt, fallen mit 'n mal ſämmtliche Jäſte 
ieber mir her, un uf'n Kopp un in't Jefichte krieſe ick 
Fauſtſchläge, det ick denke, ich muß an't Leben ver- 
jagen, und denn ſchmeißen Sie mir raus, wobei mir 
noch der eene Aermel rausjeriffen wurde. 


Borf.: Sie ſollen nun draußen auf der Straße einen 
Auflauf verurſacht haben. Warum gingen Sie denn 


nicht zur Wache und erſtatteten Anzeige? 


Angekl.: Wenn ick wirklich mit eenen Schutzmann 
retuhr gekommen wäre, denn wäre keen Menſch mehr 
dajeweſen. 

Die als Zeugin vernommene Wirthin beſtätigt die 


Ausſagen des Angeklagten, bekundet aber auch, daß 


der Angeklagte in ſtark angetrunkenem Zuſtande ge- 
weſen ſei und alle Gäſte durch ſeine Anſichten über 


das Schickſal der Militärvorlage gelangweilt habe. — 
Angehl.: Det u ick beftreiten, die Frau kann det 


nich beurtheilen, fie hat, unter uns jefagt, janz hinten 


unſerem Thale aus, die Winterfrucht geht von 
Tag zu Tag zurück, die Sommerfrucht geht fpär- 
lich auf und der früh geſäete Hafer erhält ſchon 
gelbe Spitzen. Klee muß über zwei Drittel um- 
geackert werden, die Wieſen ſtehen kahl. — Nun 
müſſen wir uns an unſere Bruſt ſchlagen und 
ſagen, wir haben es doppelt verdient, die Strafe 
muß noch härter kommen, denn viele Leute ſpüren 
die allmächtige Fand des Herrn aller Herren noch 
nicht. Bittet jetzt ſo recht von Herzen um den 
heiligen Geiſt und thut Werke des heiligen Geiſtes, 
legt die Teufelswerke ab und der Herr wird ſicher 
euer Gebet erhören und euch gnädig ſein!!“ 

Stettin, 27. Mai. der Vorſtand des hiefigen 
conſervativen Vereins richtete vor einigen 
Tagen an die „nationalliberalen Wähler 
Stettins“ die öffentlihe Mahnung, daß fie auf 
Grund einer im Jahre 1890 von dem national- 
liberalen Wahlverein eingegangenen ſchriftlichen 
Verpflichtung jetzt für den Candidaten der Conſer- 
vativen, Herrn Generallieutenant 3. D. v. Hende- 
breck alſo, einzutreten hätten. Als Antwort 
darauf veröffentlicht jetzt der Vorſtand des 
nationalliberalen Wahl-Dereins jenes Schrift- 
ſtück im Wortlaut. Unter Bezugnahme darauf, 
daß die Conſervativen für den damaligen 
nationalliberalen Candidaten Oberregierungsrath 
Reitzenſtein einzutreten verſprochen hatten, ver- 
pflichtete ſich in dem Abkommen der „geſammte 
nationalliberale Wahlvorſtand“, „daß die national- 
liberale Partei hierſelbſt bei der nächſten Reichs- 
tagswahl für den von dem conſervativen Verein 
aufzuſtellenden Candidaten arbeiten und ſtimmen 
wird, welcher den Cartellparteien angehört“. 
Dieſe letztere Vorausſetzung trifft nun bei Herrn 
Generallieutenant 3. D. v. Hendebreck nicht zu, iſt 
vielmehr überhaupt unmöglich geworden, denn 
das Cartell hat zu exiſtiren aufgehört. Damit 
fällt der ganze Pact, der eben nur auf der 
Dorausſetzung des Cartells einen Sinn hatte, 
von ſelber in ſich zuſammen. dies iſt auch die 
Auffaſſung des nationalliberalen Wahlvorſtandes. 

Dortmund, 26. Mai. Die Delegirten des Ge- 
werkvereins der deutſchen Maſchinenbauer und 
Metallarbeiter hatten heute die Probe zu beſtehen, 
ob der Gewerkverein ſich auch in Zukunft von 
der Sacialdemokratie fernzuhalten in der Lage 
ſein werde. Im Statut ſteht nämlich vermerkt, 
daß ein jedes neu aufzunehmende Mitglied einen 
Revers zu unterſchreiben hat, wonach es ſich ver- 
pflichtet, ſich von der Socialdemokratie fernzu- 
halten. Eine Anzahl Ortsvereine in Berlin, 
Chemnitz ꝛc. hatten Anträge geſtellt, dieſen Paſſus 
im Statut zu ſtreichen. Der Delegirtentag lehnte 
dieſe Anträge jedoch nach eingehender Berathung 
einſtimmig ab. Ebenſo wurden alle Anträge, die 
dahin gingen, jedem Arbeiter den Beitritt zu dem 
Gewerkverein zu geſtatten, abgelehnt. Nur ſolche 
ſollen aufgenommen werden, welche den Beruf 
haben, wie er in dem Namen des Gewerkvereins 
Ausdruck findet. 

Deſterreich-Ungarn. 

Brünn, 29. Mai. Geſtern verurſachten die 
Socialdemokraten in einer chriſtlich-ſocialen 
Generalverſammlung arge Störungen. Die 
erſteren drangen maſſenhaft in die Verſammlung 
ein und unterbrachen wiederholt die Redner 
Grafen Stolberg, Baron Dipauli und Norſen 
durch rieſigen Lärm und Abſingen eines Arbeiter- 
liedes. Die chriſtlich-ſocialen Führer ver- 
handelten ſchließlich mit den Socialdemo- 


kraten und appellirten an deren Anjtändigkeit, 


worauf Ruhe eintrat. Doch als Morſey für die 
confeffionelle Schule ſprach, erhob ſich neuerdings 
ein koloſſaler Tumult. Die Berfammlung wurde 
darum einem raſchen Ende zugeführt. Zum 
Schluß ertheilte der Biſchof Bauer den päpſtlichen 
Segen. die Chriſtlich-Socialen knieten dabei 
nieder, während die Socialdemokraten abermals 
das Arbeiterlied anſtimmten und ſtehend zu Ende 
fangen. Unter großer Aufregung wurde die Ver- 
ſammlung geſchloſſen. 
Amerika. 


Ein Reinfall der Jankees. der Tric des 
Columbus mit ſeinem auf die Spitze geſtellten Ei 
iſt übertrumpft. Der Entdecker Amerikas’s muß 
ſich noch im Grabe freuen über die Löſung der 
Prämiirungsfrage auf der Weltausſtellung von 


J Add ( To Sr Erz 
in'n hinterſten Hinterjrund jeſeſſen. — Vorſ.: Seien 
Sie jetzt ruhig! 

Unter Berücfichtigung des Umſtandes, daß dem 
Angeklagten in der That in dem Lokale übel mitge⸗ 
ſpielt würde, ermäßigt der Gerichtshof die Strafe auf 


Mark. 

Der Angeklagte entfernt ſich mit der Erklärung, 
daß er „unter uns geſagt“ ſich bei dieſem Erkenntniffe 
beruhige. 

* 8 * 

Bremen, 30. Mai. Drei Waarenſchuppen in der 
Nähe des Weſerbahnhofs find abgebrannt. Dieſelben 
enthielten ca. 1000 Ballen Baumwolle, 20000 Sack 
Reismehl und 3300 Sack Reis. der Schaden beträgt 
ca. eine halbe Million. Der gefährdete Weſerbahnhof 
und die anderen Schuppen ſind durch die Feuerwehr 
vor den Flammen bewahrt geblieben. 

Rus Cuxhaven, 29. Mal, wird der „T. N.“ geſchrieben: 
Das neu zu erbauende Seefort auf der hamburgiſchen 
Elbinſel Neuwerk, am Eingange der Elbmündung, 
wird, wie wir erfahren, mit den bis ieh! größten 
Krupp'ſchen Gufftahl-Gejhühen ausgerüſtet werden. 
nachdem die Schießproben mit dieſen Monftre-Ge- 
ſchüßzen auf dem Meppener Schießplatz zur vollſten 
Zufriedenheit der deutſchen Marine- Artillerie aus- 
gefallen find. Es find dies 42 Centimeter-Riefen- 
geſchütze. Das Rohr iſt ein ſogenanntes Mantelrohr 
mit Rundhkeilverſchluß, hat eine Zänge von 14 Metern 
und iſt mit 120 Zügen verſehen. Es wiegt rund 
122400 Kilogr. Bei einem Geſchoßgewicht von 1000 
Kilogramm und einer Pulverladung von 410 Kilogr. 
wird eine Anfangsgeſchwindigkeit von 604 Mirn. und 
bei der n von 10½ Gr. eine Schuß 
weite von 8850 Meter erzielt. Eine Stahlpanzergranate 
von 1000 Kilogr. durchſchlägt noch auf 1000 Meter 
eine ſchmiedeeiſerne Platte von 1 Meter Dice. Die 
übrigen Elbe-Küſtenforts erhalten u. a. 24-Centimeter- 
Küſtenkanonen neueſter Conſtruction in Mittelpivot- 
Küſtenlafette mit einem Rohr von 9,6 Meter Länge, 
ein Ringrohr mit Rundkeilverſchluß. Das Rohr wiegt 
31000 Kitog. Die Laffette gejtattet eine Erhöhung von 
44 Gr. und eine Senkung von 4 Gr. Mit einem Ge- 
ſchoß von 215 Kilogr. uud einer Pulverladung von 
115 Kilogr. wurde eine Anfangsgeſchwindigkeit von 
640 Metern erreicht und dabei mit der Maximal- 
erhöhung von 44 Gr. auf dem Schießplatz in Meppen 
eine Schußweite von 20 000 Metern erreicht. Die 
Zlugbahn des Geſchoſſes erreicht hierbei eine 
Scheitelhöhe von 6540 Metern, die Flugzeit dauerte 
70,2 Secunden. Dies iſt die größte Schußweite, welche 
bisher von irgend einem Geſchütz in der Welt bei der⸗ 
artigem Geſchoßgewicht thatjählich erreicht iſt. 

Rewyork, 30. Mai. Seit Sonnabend und Sonntag 
finden in drn Staaten Tenneſſee, Miſſiſippi, Arkanſas 
und Louifiana andauernde Regengüſſe ſtatt. Der 
Nordoſten Couifianas ift unter Waſſer. Etwa 10, 
Bewohner ſind obdachlos und ohne Nahrung. Der 


Gouverneur ſandte Zeite und Lebensmittel. 


Chicago. Die Yankees aber mögen ſich demuths- 
muthsvoll auf die Bruſt ſchlagen und ag 

ein 
haben die Ver- 
anſtalter der Ausſtellung eigenmächtig eine nur 
aus Amerikanern beſtehende Preisjurn ernannt, 
ohne ſich um die Europäer zu kümmern. Es 
wäre alſo keine dem internationalen Charakter 
der Ausſtellung entſprechende internationale Jurn 
geweſen, ſondern eine rein amerikaniſche, welche 
die Intereſſen der Amerikaner in unbilliger Weiſe 
bevorzugt hätte. Nun haben aber die Commiſſare 
derjenigen Länder, welche wegen der beabſichtigten 
Art der Prämiirung die Ausjtellungsobjekte ihrer 
Staaten von der Preisbewerbung zurückgezogen, 
beſchloſſen, daß ihre Länder unter ſich concurriren, 
eine eigene von der ameribaniſchen Abtheilung 
unabhängige Jury ernennen und eigene Diplome 
austeilen ſollen. Darauf hatten ſich die Amerikaner 


daß die Europäer doch noch „ſmarter“ 


können, als ſie. Bekanntlich 


gewiß nicht gefaßt gemacht. 


Waſhington, 29. Mal. Der Conſul der ame- 
rikaniſchen Union in China benachrichtigte den 
Staatsſecretär Greſham, daß alle Beziehungen 
in China 

werden 
würden, falls Maßnahmen zur Ausführung des 
Geſetzes betreffend die Ausweiſung der nicht- 


zur Union abgebrochen und alle 
weilenden Amerikaner ausgewieſen 


ür wregn iſtrirtechineſen ergriffen den. D 
Handelsverkehr beider Länder würde gleichfalls 
aufhören. 

Schiffs-Nachrichten. 


Das norwegiſche Schiff „Emil vom Gaundersffot‘, 
auf der Fahrt nach Danzig unterwegs, wurde Waſſer 
machend in der Nordſee von der Mannſchaft verlaſſen. 


Alle an Bord befindlichen Perſonen wurden gerettet. 


Gerichtszeitung. 
Zeugnißzwang bei Preſfvergehen. 


h Berlin. 


find, durch Beſchluß in je 50 Mark 


event. 10 Tage Haft wegen unberechtigter Zeugniß⸗ 
verweigerung genommen, weil ſie, geſtützt auf die 
neuere Reichsgerichtsentſcheidung, der zufolge bei Be- 
leidigungen durch die Preſſe die Setzer eines incrimi- 
nirten Artikels mit verantwortlich gemacht werden 
können, ihre Ausſage darüber, ob ihnen der Verfaſſer 


eines beleidigenden Artikels bekannt ſei, verweigerten. 
Auf die Beſchwerde der beiden Lehrlinge hat nun das 
Kammergericht den Beſchluß der Strafkammer aufge- 
hoben, indem er ausführt, daß die Beſchwerdeführer 
im Hinblick auf die fragliche e e er 
wohl berechtigt geweſen ſeien, auf Grund des § 54 der 
Strofproceßordnung (Gefahr ſtrafgerichtlicher Berfol- 
gung im Falle der Beantwortung der Fragen) das 
Zeugniß zu verweigern. Die Conſequenz dieſes Be- 
ſchluſſes iſt die, daß in Zukunft zur Ermittelung des 
Verfaſſers eines Zeitungsartikels, in welchem eine 
ſtrafbare Handlung erblicht wird, nicht mehr das 


Perſonal der Druckerei wird herangejogen werden 


können. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 30. Mai. 
Witterung für Donnerſtag, 1. Juni. 
Wolkig mit Sonnenſchein, windig; ziemlich kühl; 
Strichregen. 


* 


Zum Kaiſerbeſuch. Die Vorbereitungen für 
en kurzen Beſuch des Kaiſers ſind be- 
trieben worden und werden l wo 


dies Blatt in den Händen unſerer Leſer ſein wird, 
wohl ſchon beendet ſein. Auf dem Bahnhof 
Olivaerthor iſt, wie im vorigen Jahr, gegenüber 
dem Eingang der Schichau'ſchen Werft eine Rampe 
errichtet worden, welche ſich von dem ſog. Neu- 
fahrwaſſer Geleiſe bis zu der Treppe hinzieht, 
welche die Böſchung hinabführt. Die Rampe fo- 
wie die Treppe wird mit einem Teppich bekleidet 
werden. Am Eingang der Schichau'ſchen Werft 
erhebt ſich zwiſchen zwei mächtigen Flaggenmaſten 
ein Schild, auf welchem die Worte ſtehen: „Gott 
beſchütze und erhalte unſeren Kaſſer“. Bon dem 
Thor führt eine via triumphalis, welche aus 
weißen Flaggenmaſten, die durch grüne @uir- 
landen mit einander verbunden ſind, nach der 
Helling, wo der Täufling zum Ablaufen bereit 
ſteht. Rechts von der Corvette iſt eine große 
Tribüne errichtet, auf welcher die eingeladenen 
Gäſte Platz nehmen ſollen. Unmittelbar vor dem 
ſcharfgeſchnittenen Bug des Fahrzeuges, deſſen 
Kupferboden in der Sonne gleißt und glänzt, iſt 
eine kleinere, reich drapirte Bühne aufgeſchlagen, 
von der aus der Kaiſer dem Gtapellaufe und 
dem Taufacte beiwohnen wird. 

Don ganz beſonders wohlthätiger Wirkung iſt, 
wie immer beim Beſuch gekrönter Häupter, auch 
der jetzige Beſuch des Kaiſers auf diejenigen 
Straßen geweſen, welche derſelbe paſſiren muß. 
Mit fieberhafter Eile wurde heute Morgen an 
einer neuen Beſchüttung der Brücke am Jacobs- 
thor gearbeitet, auf weicher auch zwei neue Gas- 
candelaber aufgeſtellt werden. Einen ganz freund- 
lichen und ſauberen Anblick bietet ferner der Theil 
des Neufahrwaſſer-Weges, der vom Olivaerthor 
nach der Schichau'ſchen Werft führt. Die Pfla- 
ſterung iſt erneuert und der Weg geſäubert und 
mit Kies beſtreut. die armen Gäule, welche jahr- 
aus, jahrein die ſchweren mit Schwellen beladenen 
Wagen zur Imprägnirungsanſtalt ſchleppen müſſen, 
werden gewiß den diesjährigen Beſuch des Kaiſers 
in dankbarem Angedenken behalten. 

Auch im Hafen von Neufahrwaſſer wird, wie 
uns unſer §-Correſpondent ſchreibt, alles feſtlich 
geſchmückt. Mit ganz beſonderer Sorgfalt iſt die 
Kafenbaubehörde bemüht, den Theil der Quai- 
mauer ein feſtliches Ausjehen zu verleihen, der 
ſich augenblicklich im Neubau befindet. Alle Pfähle 
find hier bis auf die Waſſerfläche herab getheert. 
Schon vor einigen Tagen holte ein Dampfer einen 
großen Prahm voll Zichten- und Tannenbäumchen 
von der Kalbinſel Hela, um den Canal und die 
Moolen damit zu ſchmücken. Auch wird heute 
ſchon mit der Errichtung einer großen a 
von Flaggenſtangen begonnen, welche alle die 
vielen Flaggen tragen ſollen, die Lootſen- und 
Kafenbaubehörde, Schiffe und Privatleute des 
Orts bereitwilligſt zur Verfügung ſtellen. An die 
Beſitzer und Bewohner der am Hafen liegenden 

= ift eine Aufforderung der Polizei behufs 

usſchmückung ihrer Wohnungen gelangt. Schon 
von 2 uhr Nachmittags ab wird der Kafen für 
alle Fahrzeuge nach ein- und auswärts geſperrt. 
Den Hafencanal entlang nehmen die Schüler der 
Bezirks ſchule aus Neufahrwaſſer mit ihren Lehrern, 
die Mitglieder des Turnvereins, der freiwilligen 
— 5 und Soldaten der hier garnifonirenden 
Infanterie und Artillerie Aufſtelluͤng. 

Die Corvette „Ruguſta“ welche der Aaifer auf 


N Eine für die 
geſammte Preſſe wichtige Entſcheidung in Sachen des 
Zeugnißzwanges bei Preßvergehen fällte am 8. Mai 
d. 35. der Strafſenat des königlichen Kammergerichts 
Die Strafkammer des Landgerichts zu 

otsdam hatte am 7. April d. Js. die Schriftſetzer⸗ 
lehrlinge Adolf Chemnitz und Carl Nottſtock, welche in 
der Buchdrucherei der „Potsdamer Nachrichten“ thätig 
rdnungsſtrafe 


der Rhede inſpiciren will, wird heute Abend 
hier eintreffen. Die Fahrt 


oder morgen frü 
auf die Rhede wird der Kaiſer auf dem neuer- 
bauten Torpedoboot S 67 unternehmen, welches 


von Pillau, wo dasſelbe, wie bereits gemeldet, 


feine Probefahrten unternimmt, nach Danzig be- 
ordert iſt. Nach Beendigung der Inſpicirung be- 


giebt ſich der Kaiſer zur Kaſerne des erſten Leib- 


hufarenregimentes, wo etwa um 7½ Uhr ein 


Eſſen eingenommen wird, zu welchem ungefähr 


50 Einladungen ergangen ſind. 
Don der Polizeibehörde find für die Anweſen⸗ 


heit des Kaiſers folgende Anordnungen erlaſſen 
worden: der Weg vom Olivaerthor nach Legan 


wird am Mittwoch Nachmittag um 2½ Uhr ge- 


ſperrt. Nach dieſer Zeit dürfen nur diejenigen 
Perſonen und deren Zuhrwerke dieſe Straße 
mit Einladungskarten der 


paſſiren, welche 


Schichau'ſchen Werft verſehen find. Pünktlich 


um 3 Uhr wird auf dem genannten Wege jeder 
Wagenverkehr und der Zugang zur Werft ge- 
ſchloſſen. Ebenſo wird am genannten Tage Nach- 
Uhr ab der Schiffs- und Floß- 
verkehr auf der todten Weichſel vom Einfluß der 
Mottlau in dieſelbe bis zur Rhede vollſtändig 
Perſonendampfern dagegen 
wird bis 3 Uhr Nachmittags und nach beendetem 
Stapellauf der Kreuzer Corvette J, ſoweit die 


mittags von 
geſperrt werden. 


Umſtände es zulaſſen, die Fahrt nach Neufahr- 
waſſer geſtattet, und die Rückfahrt von Neufahr- 
waſſer nach Danzig von den Hafenpolijeibeamten 
geregelt werden. — Abends von 9½ Uhr ab 
werden der Weg vom Olivaerthor bis zum neuen 
Zeughauſe am Hagelsberge einerſeits und bis 


zum Jacobsthor andererjeits, ferner die Jacobs 


neugaſſe, Kalkgaſſe, Karrengaſſe, Ziezauſchegaſſe, 
der Kaſſubſche Markt, Faulgraben, die Gammt- 
gaſſe, die Bartholomäi-Kirchengaſſe ganz und vom 


Schüſſeldamm, der Paradiesgaſſe und Pfefferſtadt 
die nördlich der Baumgartſchengaſſe belegenen 


Straßentheile für den Wagenverkehr einſchließlich 
Pferdeeiſenbahn geſperrt. 


Wir werden noch erſucht, beſonders darauf 
hinzuweiſen, daß diejenigen Perſonen, welche 
Einlaßkarten zur Theilnahme an dem Stapellauf 
der Kreuzer-Corvette J auf der Schichau'ſchen 
Werft erhalten haben und dem Zeſtact beiwohnen 


wollen, ſich ſo einrichten müſſen, daß ſie ſpäteſtens 


um 3 Uhr Nachmittags auf der Werft eingetroffen 
find, da mit dieſem Zeitpunkte der Zugang zur 


Werft geſchloſſen wird. Vorausſichtlich dürfte 


kurz vor 3 Uhr auf dem Wege zur benannten 


Werft ein ftarker Andrang von Juhrwerken 
ftattfinden, der leicht zu Verzögerungen Anlaß 
geben kann, weshalb es rathſam ſein wird, die 
Fahrt zur Werft recht frühzeitig anzutreten. 
Gleich nach 3 uhr müſſen die Zuſchauer, gleich⸗ 
viel, ob fie mit Eintrittskarten für die Tribüne 
oder für einen anderen Platz verſehen ſind, auf 
ihren Plätzen ſein, von denen ſie ſich nicht früher 
entfernen dürfen, als bis der Kaiſer den Feſtplatz 
verlaſſen hat. 5 

Der Kaiſer wird die Rückkehr über Dirſchau 
nach Berlin um 10 Uhr 15 Minuten Abends an- 


treten. Der kaiſerliche Zug wird feine Aufftellung 
an dem Ueberwege erhalten, der auf der Straße 
liegt, welche vom Olivaerthor zum Jakobsthor 


führt. Es wird an dieſer Stelle, wo ſchon Kaiſer 
Wilhelm im Jahre 1878 den Bahnzug beſtieg, ein 


Perron aus Holz aufgeſchlagen werden, zu welchem 
der Zutritt von dem freien Platze vor 925 


Dlivaer Thor aus erfolgt. Der Kaiſer wird d 


nach bei ſeiner Fahrt von der Kaſerne des Leib 
paſſiren, welche 


huſarenregiments die Brücke 
beim Irrgarten über die Eiſenbahngeleiſe hin- 
wegführt. 

* Sa * 

* Deutfche Geſellſchaft zur Rettung Schiff 
brüchiger. dem Jahresberichte des Bange wg 
Urksvereins der deutſchen Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger entnehmen wir Folgendes: Dem 
Kaiſer wurden gelegentlich ſeines Beſuches unſerer 
Stadt auf der Fahrt nach dem Durchſtich bei 
Schiewenhorſt die Rettungsboote der Stationen 
Bohnſack und Neufähr ſeemäßig ausgerüſtet vor- 
geführt. An Stelle des Herrn Stadtrath Ehlers 
hat Herr Dr. Fehrmann die Zunctionen des 
Schriftführers übernommen und an Stelle des 
verſtorbenen Herrn Kramer wurde Kerr Guts- 
vorſteher Lietzau in den Vorſtand gewählt und 
an Stelle des Experten Herrn Capitän Schmidt 
iſt Herr Capitän Boje in Neufahrwaſſer getreten. 
Die Einnahmen des Vereins betrugen 10 932 M., 
denen 2744 M. Ausgaben gegenüberſtehen. Der 
Voranſchlag für das Verwaltungsjahr 1893/94 
ſtellt ſich an Einnahmen und Ausgaben auf 8500 
Mark. Lokale Vereine beſtehen in Elbing, Tiegen- 
hof, Thorn und Lauenburg i. P. — Die Zahl der 
Rettungswerke, für welche Prämien von dem 
Derein bejahlt wurden, beläuft ſich auf 2. Am 
2. Mai 1892 fuhr der Ziſcher Anton Budda in 
feinem Boot mit 8 Perſonen von putzig nach 
Danzig zum Slunderverkauf. Die ganze Mann- 
ſchaft wäre wahrſcheinlich durch Stoßen ihres 
Bootes auf eine Untiefe verloren geweſen, wenn 
nicht in Keiſterneſt zwei Hochſeefiſcherboote mit 
zehn Männern den Schiffbrüchigen durch die 
Brandung zu Hilfe geeilt und das gefährdete 
Boot im Schlepptau nach Neufahrwaſſer gebracht 
hätten. Zweitens wurden am 17. Oktober des- 
ſelben Jahres 8 giſcher, welche auf ihrer Fahrt 
in der Nacht vom Sturm überraſcht wurden, am 
Strande von Großendorf gerettet. Einen der- 
ſelben holte der Hofbeſitzer Joh. Galla mit eigener 
Lebensgefahr aus dem Waſſer, während die 
übrigen, weiche von dem geſtrandeten Boot über 
Bord geſpült waren, mittels Stangen von den 
Dorfbewohnern ans Land gezogen wurden. — 
Keine Hilfe konnte leider dem Roſtocker Schiff 
Anna“ geleiftet werden, welches bei ſchweren 
Schneeböen mit anderen Schiffen im Dezember 
unter Hela Zuflucht geſucht hatte. Im Ganzen 
ſind 14 Rettungsſtationen vorhanden und zwar 
in Leba, Koppalie, Karwenbruch, Großendorf, 
Putziger Heiſterneſt, Hela, West lahe (Lootſen- 
amt), Neufahrwaſſer (Weſterplatte), Neufähr, 
Bohnſack, Paſewark, Steegen, Pröbbernau und 
Neukrug. 

Am Montag hielt der Generalausſchuß feine 
Jahresverſammlung in Königsberg ab, in der 
zunächſt der Jahresbericht der Geſellſchaft durch 
den Generalſecretär Herrn Dr. Boiſſelier vorge- 
tragen wurde. Wir entnehmen demſelben, daß 
die Rettungsſtationen der Geſellſchaft im ver- 
floſſenen Jahre vierzehnmal mit Erfolg thätig ge- 
weſen find. Es find dabei insgeſammt 60 ge- 
ährdete Menſchenleben gerettet worden, davon 
7 durch Boote, 3 durch Raketenapparate. Die 
Zahl der ſeit der Begründung der Geſellſchaft 
durch deren Geräthſchaften geretteten Perſonen iſt 
damit auf 2021 geſtiegen. Davon entfallen auf 
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zeichneten Zweck die Summe von 25000 
über deren Verwendung im Einzelnen er dem 


die Böte 1725 in 306 Strandungsfaulen, auf Na- 


ketenapparate 296 in 64 Strandungsfällen. Die 
Geſammtzahl der Rettungsſtationen ift mit 116 
gegen das Vorjahr gleich geblieben. Davon be- 
Dee fih 67 an der Oſtſee, 49 an der Nordfee; 

find Doppelftationen, ausgerüftet mit Boot- 
und Rahetenapparat, 52 nur Boot-, 16 nur Ra- 
ketenſtationen. die Zahl der Bezirksvereine iſt 
mit 59 unverändert geblieben, davon find 24 
Küſten- und 35 Binnen-Bezirksvereine. Die Ver- 
treterſchaften ſind von 271 auf 294 geſtiegen. 
Die Geſammteinnahme der Geſellſchaft belief ſich 
auf 241 878,16 M. gegen 262026,18 M. in 1891/92. 
Sie weiſt alſo abermals einen nicht unerheb- 
lichen Rückgang auf. Mitgliederbeiträge gingen 
ein 142783,77 M. (144694.17 M. in 1891/92) 
von 48945 (49146) Mitgliedern. An außer- 
ordentlichen Beiträgen floſſen der Geſellſchaft 
52 978,40 M. (71 786,69 M. in 1891/92) zu. Dar- 
unter find 2223 1,43 M. (24 166,49 M.) das Er- 
trägniß der Sammelbüchſen. Die Gefammtaus- 
gabe des verfloſſenen Jahres betrug 149 565,27 M. 
gegen 190 760,31 M. im Vorjahre; davon ent- 
fielen 32 784,80 M. auf Begründung und Ver- 
vollſtändigung von Rettungsftationen. die vom 
Dorſtande alljährlich zu verleihende Ehrengabe 
„Preis Emile Robin“, in zöhe von 400 M., iſt 
dem Kapitän Langhinrihs vom Hamburger 
Vollſchiff „Fritz Reuter“ für die Rettung der aus 
35 Perſonen beſtehenden Beſatzung des engliſchen 
Segelſchiffes „Wamphrey“ zuerkannt worden. 
Der Stifter dieſes Preiſes, Herr Emile Robin 
in Paris, hat im verfloſſenen Jahre die Geſell- 
ſchaft aufs Neue reich bedacht, indem er anbot, 


ebenfalls unter dem Namen „Preis Emile Robin“ 


eine zweite Ehrengabe zu ftiften, welche alljährlich 
in Höhe von 200 M. derjenigen Rettungsmann- 
ſchaft der deutſchen Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger ausbezahlt werden ſolle, welche 
während des letzten Jahres bei der Rettung der 
Beſatzung eines in Seenoth befindlichen Schiffes 
mit einem Rettungsboot die größte Gefahr aus- 
geſtanden hat. 

Der Vorſtand hat auch dieſes Anerbieten mit 
Dank angenommen. die auf der letzten Jahres- 
verſammlung zu Hamburg vom dortigen „Verein 
zur Rettung Schiffbrüchiger auf hoher See“ der 
Geſeliſchaft dargebrachte „Laeiß - Stiftung der 
Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger“ 
iſt im Februar in Werthpapieren zum Nominal- 
betrag von 76600 Mk. und einer Anzahl hübſch 
ausgeführter Medaillen in Gold und Silber im 
Geſammtwerthe von 810 Mk. ausgekehrt worden. 
Im Laufe des Jahres hat der Vorſtand ſchon 
reichliche Gelegenheit gehabt, aus dieſer Stiftung 
Prämien für Rettungen auf hoher See zu ver- 
theilen. Noch erwähnt ſei, daß der Geſellſchaft 
aus Hamburg ein Vermächtniß der Eheleute 
Hans Anton und Amanda Henrietta Bettia Noro 
in Köhe von 10000 Mk. zugefallen iſt. Es iſt 
damit die Auflage verknüpft, daß die Geſellſchaft 
aus den Aufkünften dieſer Summe auf der Station 
Cuxhaven dauernd ein Rettungsboot mit dem 
Namen „Hugo Nord“ unterhält. 

Um eine möglichſt ſchnelle Meldung von Schiffs- 
unfällen zu erreichen, iſt es wünſchenswerth, eine 
telephoniſche Verbindung zwiſchen den Stationen 
und den in der Nähe befindlichen Leuchtthürmen 


ig Es iſt zunächſt in Ausſicht genommen, 


Ihe Anſchlüſſe, und zwar in Form von Sprech- 
verbindungen, für 51 Rettungsftationen zu be- 
chaffen. Der Vorſtand beantragte daher: der 
Ausſchuß wolle ihm für den im 775050 75 

ark, 


Ausſchuſſe eingehende Abrechnung vorlegen wird, 
zur Verfügung ſtellen. Ferner beantragte der 
Vorſtand, die Prämie für jedes durch Boote der 
Geſellſchaft gerettete Menſchenleben ſtatt wie bis- 
her auf 20—40 M. auf 30—60 M. zu bemeſſen. 
Schließlich empfahl der Vorſtand die Beſchaffung 
von Radplatten, die das Einfinken der Ruder auf 
weichem Boden verhindern und ſich als ſehr 


praktiſch erwieſen haben, und beantragte, der Aus- 


ſchuß wolle für die Beſchaffung von zunächſt zwölf 
Paaren die Summe von 1289750 9000 M. be- 
willigen, zugleich aber den Vorſtand ermächtigen, 
ſchon jetzt eine größere Anzahl von Radplatten- 
ſätzen, bis zu 24 Stück, in Beſtellung zu geben, 
wenn ſich dadurch eine Preisermäßigung erreichen 
läßt. Sämmtliche Anträge wurden genehmigt 
und hierauf als Ort der nächſten Jahresverfamm- 
lung Frankfurt a. M. gewählt. 
* 


* Ein fanfter Rüffel. Wie ſich unſere Leſer 


wohl noch erinnern werden, wurde am 23. April 


d. J. im Schützenhauſe zu Neuſtadt in Weſt⸗- 
preußen eine liberale Derſammlung gerade in 
dem Augenblicke durch den Bürgermeiſter März 
aufgelöſt, als eine Reſolution gegen den Bund 
der Lebensmittelvertheurer angenommen werden 
ſollte. Auf wiederholte Beſchwerde iſt nunmehr 
ſeitens des Landrathsamtes der Beſcheid ergangen, 
daß dem Vertreter der Polizeibehörde wegen der 
mit den geſetzlichen Beſtimmungen nicht in 
Einklang zu bringenden Auflöfung die „nöthi⸗ 
gen Eröffnungen“ gemacht worden ſeien. Das 
Landrathsamt hat fi in dieſer Angelegenheit der 
traditionellen Wendung bedient, die bei Be- 
ſchwerden über unberechtigte Auflöſungen von 
Derſammlungen in Preußen üblich find. Wenn 
in Folge der mangelhaften Geſetzeskenntniß der 
überwachenden Beamten eine Auflöfung erfolgt 
und die Veranſtalter der Berfammlung durch 
dieſelbe um den Zweck ihrer Berſammlung ge- 
bracht worden ſind, dann werden nach Wochen 
dem betreffenden Beamten die „nöthigen Er- 
öffnungen“ gemacht. Wie wäre es, wenn die 
oberen Behörden ſich dazu entſchließen könnten, 
einmal den Derſuch zu machen, die „nöthigen 
Eröffnungen“ vor Beginn der Verſammlung zu 


machen? 


* ”“ 
* 


Reichstagswahl. Wie wir ſchon erwähnten, 
iſt auch für die bevorſtehende Reichstagswahl die 
Stadt Danzig in 38 Wahlbezirke eingetheilt 
worden. Die Zahl dieſer Bezirke, ſowie deren 
Abgrenzung entſpricht genau reſp. ziemlich genau 
derjenigen bei der letzten Reichstagswahl im 
Februar 1890. So weit möglich und zweckmäßig, 
ſind auch die früheren Wahllokale beibehalten 
und zu Wahlvorſtehern und deren Stellvertretern 
meiſtens dieſelben perſonen ernannt worden, 
welche bei früheren Wahlen dieſes Amt verſahen. 


* 

* Abſchützung der Radaune. die Ab- 
ſchützung der neuen Radaune und ihrer Kanäle 
behufs Reinigung wird in dieſem Jahre am 
> Juni beginnen und vorausſichtlich 14 Tage 
auern. 


* * 
* 


*  Generaiwerjammiung der Corporation 
der Kaufmannſchaft. In der geſtern Nach- 
mittag im Artushofe abgehaltenen ordentlichen 
General-Berfammlung der Corporation der 
hiefigen Kaufmannſchaft gelangten der Verwal- 
tungsbericht des Vorſteher-Amtes für das Jahr 
Mai 1892/93 ſowie die Jahresrechnungen der 
Corporation und der Speicherbahn pro 1892 zur 
Dorlage und wurden zu Reviſoren dieſer beiden 
Rechnungen ſowie des Etats pro 1894 die Herren 
W Arthur Kreßmann und Paul Weiß 
gewählt. 


* 
4 

* Gewernkliche Provinziol-Berfammlung. In 
den Tagen vom 5. bis 6. Juni wird in Danzig 
der weſtpreußiſche Provinzial-Berband der Bar- 
bier-, Friſeur- und Perrückenmacher-Innungen 
feine 13. Derſammlung abhalten. Dem Feſtpro- 
gramm entnehmen wir, daß am Vormittag des 
5. Juni der Empfang der auswärtigen Collegen 
auf den Bahnhöfen durch Deputationen der 
Danziger Innung ftattfindet, ſich daran ein Früh- 
ſtück ſchließen wird und um 11 uhr die Berhand- 
lungen eröffnet werden. Um 3 Uhr findet ge- 
meinſchaftliches Mittagsmahl, um 5 Uhr ein 
Garten-Concert, Abends Theater, Illumination 
uud Zeuermwerk ſtatt. Am Dienſtag, 6. Juni, 
findet eine Dampferfahrt über See durch den 
Dünendurchbruch und dann nach Keubude ſtatt. 
Den Schluß des Feftes bildet ein Abſchiedsſchoppen 
im Innungslokale. Auf der reihen Tagesord- 
nung ſtehen u. a. verſchiedene Anträge der Bar- 
bier- und Zrifeur-Innungen zu Elbing und 
Dirſchau und ſieben Anträge der hieſigen Innung. 
Mit der Berſammlung wird eine fachliche Aus- 
ſtellung mit Prämürung verbunden. 


* 

„Falſche Thalerſtüche und Fünfmarkſtücke 
find in den Berkehr gekommen und in der 
letzten Zeit an verſchiedenen Orten zur Ausgabe 
gelangt. Die Falſificate find Thalerſtücke, ziem- 
lich täuſchend aus Meſſingplatten gefertigt, auf 
welchen kupferne, nach einem echten Stück auf 
galvanoplaſtiſchem Wege hergeſtellte Scheiben mit 
dem königlich ſächſiſchen Wappen und dem Bruft- 
bilde des Königs Auguſt von Sachſen augelöthet 
find. Die Randverzierung iſt eigenes gravirt und 
auf die Platte gelöthet. Die auf ſolche Weiſe her- 
geftellte Falſchmünze iſt verfilbert. Das Falſiſicat 
ift am Klange bemerkbar. Jünfmarkſtücke mit 
dem Münzzeichen A, dem Bildniß Kaiſer Wilhelm I, 
und der Jahreszahl 1876, mit dem Münzzeichen D, 
dem Bildniß König Ludwigs II. und der Jahres- 
zahl 1875, oder mit dem Münzzeichen G, dem 
Bildniß des Großherzogs von Baden und der 
Jahreszahl 1888. Sie find in Gips gegoſſen, be- 
ſtehen aus kupferhaltigem Zinn oder Britannia- 
Metall und ſind ſehr gut nachgeahmt. Nament- 
lich iſt der Klang von dem echten Stücke wenig 
oder garnicht verſchieden. Erkenntlich ſind ſie 
daran, daß ſie ſechs bis ſieben Gramm leichter 
find als die echten. Einige kleine Unregelmäßig- 
keiten, welche dem Laien aber kaum auffallen 
dürften, zeigen ſich in der eingeſchlagenen Rand- 
umſchrift. 5 2 a 

* 

* Auflaffen von Brieftauben. Don der Königl. 
Fortification wurden in zwei Körben 48 Brieftauben 
nach Konitz geſandt. Dieſelben wurden Montag früh 
7 Uhr 15 Minuten auf dem dortigen Bahnhof aufge- 
laſſen, um ein Probefliegen nach ihrem Jane e 
Danzig, zu unternehmen. > “ Zu 

* Verhaftet wurde geſtern Abend der Arbeiter 
Wilhelm G. Er hatte am 27. d. Mts. mehrere Säcke 
im Werthe von 6 Mk. unterſchlagen und dieselben dann 
ver kauft. 8 1 

* 

* Dominiksmarkt. Die Anmeldungen um Refervi- 
rung von Berkaufsftänden zum diesjährigen Dominiks- 
markt müſſen bis ſpäteſtens den 1. Juli cr. beim 
Magiſirat eingereicht werden. 


* 

* Leichenfund. An der fog. rothen Brücke vor dem 
Legenthor wurde heute Morgen gegen 7 Uhr die — 
eines mit einem ſchwarzen anftändigen Anzuge behlei- 
deten Mannes aus dem Waſſer gezogen. Anſcheinend 
hatte die Leiche noch nicht allzu lange im Waſſer ge- 
legen. Behufs Feſtſtellung der Perſönlichkeit hat man 
die Leiche nach der Leichenhalle auf dem Bleihof ge- 
ſchafft. Wie wir hören, iſt in dem Ertrunkenen der 
Kapitän Schröder erkannt worden. 


* 

Wegen Landfriedensbruches wurde geſtern Nach- 
mittag der Arbeiter K. verhaftet. Er kam mit einigen 
andern Kumpanen auf den Bauplatz des neuen Schlacht- 
hauſes, ging auf den Schachtmeiſter zu und verlangte 
Beſchäftigung. Dieſer lehnte das Verlangen ab, da er 
keine Arbeit für ſie hätte; und nun bedrohten ihn K. 
und Genoſſen mit Meſſern und forderten die anderen 
dort beſchäftigten Arbeiter zur Einſtellung ihrer Arbeit 
auf. Erſt auf Kinzukommen noch anderer Arbeiter 
und mehrerer Polizeibeamte entfernten ſich die Auf- 
rührer, K. wurde Abends verhaftet. 


Aus den Provinzen. 


§Weichſelmünde, 30. Mai. Bei der in unferen 
Feſtungswerken liegenden 5. Compagnie des Infan⸗ 
terieregiments Nr. 128 kam es ſchon wiederholt zu 
Reibereien und Streitigkeiten zwiſchen den Rekruten 
und den älteren Mannſchaften, den ſogenannten 
Stammleuten. Das gab auch einigen Soldaten dieſer 
Compagnien am 2. Pfingſtfeiertage auf ihrem Heim- 
wege Veranlaſſung zu einer Schlägerei, wobei ein 
älterer Soldat von einem Rekruten durch einen Hieb 
mit dem blankgezogenen Seitengewehr am Kopfe 
ziemlich bedeutend verwundet wurde. An diefer 
Schlägerei war auch der Musketier S., Sohn eines 
Danziger Zleifchermeifters, direct oder indirect bethei- 
ligt und ſah deshalb ſeiner Beſtrafung entgegen. Um 
dieſer zu entgehen, verſuchte er nun geſtern ſeinem 
Leben ein Ende zu machen. Er hatte ſich eine 
ſcharfe Patrone zu verſchaffen gewußt und ſchoß fi 
mit ſeinem Gewehr eine Kugel durch die linke Bruſt, 
die unmittelbar über dem Kerzen den einen Lungen- 
flügel verletzte. der Verwundete wurde noch lebend 
am Feſtungsgraben aufgefunden und in das Garnifon- 
Lazareth übergeführt. 

* Garthaus, 29. Mai. Unter unferer ländlichen Be- 
völkerung iſt vielfach der Glaube verbreitet, daß ein 
Aderlaß gegen alle möglichen Leiden mit Erfolg an- 
zuwenden ſei; die Leute fühlen fich, nachdem ihnen eine 
gehörige Menge Blut abgezapft iſt, „erleichtert“. Go 
wurde im Dorfe Sierakowitz (hiefigen Kreiſes) einer 
Einwohnerfrau gegen irgend ein Leiden auf deren Ver- 
langen von einem Bauern Anfangs dieſes Jahres zur 
Ader gelaſſen. Nach kurzer Zeit ſchwoll der Arm, an 
welchem der Aderlaß vorgenommen war, ſehr an, und 
nach längerem Krankenlager ſtarb die Frau in dieſem 
Monat anſcheinend an Blutvergiftung und wurde 
beerdigt. Auf behördliche Anordnung fand dieſer 
Tage B und gerichtliche Section der 
Leiche ſtatt. 

* Aulmfee, 30. Mai. Geſtern Nachmittag fand hier 
eine von etwa 100 1 des Wahlkreiſes Kulm- 
Thorn-Brieſen beſuchte Verſammlung ftatt, in welcher 
ber Candidat der Conſervativen, Zandrath Krahmer, 
fein Programm entwickelte, Herr Krahmer erklärte ſich 
u. A. gegen den Abſchluß eines Handelsvertrages und 
für die Doppelwährung. Bezüglich feiner eigenen 


erſon machte er nach einem Bericht des „Geſelligen““ 
are Angaben: „In einem Thorner Blatt find die 
Gründe aufgezählt, aus denen die freiſinnige > 
partei mich nicht wählen kann, darunter auch d 
Grund, daß ein Landrath als ein von der e 
abhängiger Beamter nicht geeignet iſt, die Volksrechte 
zu wahren. Ich bin ebenſo unabhängig, wie jeder 
Andere, der ins Parlament geſchicht wird. Ein Land- 
rath hat ſogar den Vorzug, daß er mit den Kreis- 
eingeſeſſen verkehrt, ihre Intereſſen kennt und ihre 
Wünſche der Regierung der Wahrheit gemäß mittheilen 
kann, was dazu beitragen ſoll, den Wohlſtand des 
Landes zu fördern. Die Regierung ſelbſt würde von 

einem Landrath nichts halten, der nur zu allem Ja 

und Amen ſagt. Ich werde mich bemühen, bei der 
Regierung das durchzuſetzen, was ich für nöthig halte.“ 
Das klingt ja ſehr mannhaft und tapfer, aber ein 
franzöſiſches Sprüchwort jagt: „Qui vivra, verra“ 
(Wer's erlebt, wird's ſehen). 

* Pillau, 29. Mai. Für die Arbeiten am Königs- 
berger Geckanal find drei neue, fpeciell für die Boden- 
verhältniffe im Haff conſtruirte Dampfbagger einge- 
ftellt, weiche in Holland erbaut find. Zwei derfelben 
führen die Namen „Goliath“ und „Simſon“ und find 
von diefem Namen entſprechenden gigantiſchen Con- 
ſtructionen. Die Baggereimer des „Goliath“ wiegen 
beiſpielsweiſe je 7 Centner. 

* Königsberg, 29. Mai. In vergangener Woche war 
der Fiſcher Rudolf Man aus Penfe über Kaff nach 
Pillau unterwegs, um dort Fiſche einzukaufen. Plötzlich 
erfaßte eine ftarke Windhoſe das Boot, welches 
kenterte. Doch gelang es den Inſaſſen an demſelben 
ſo lange ſich feſtzuhalten, bis ihnen Rettung gebracht 
werden konnte. 

* Gumbinnen, 29. Mai. Nach der „Pr.-Litt. 3tg.“ 
ſt ein Viertel des = Kauptgewinns der preußiſchen 
Lotterie (300 000 M.), welcher am Freitag gezogen 
wurde, in eine Spielgeſellſchaft von 18 Herren des 
zieſigen 1. Bataillons Füſilier-Regiments Graf Roon 
gefallen. Betheiligt ſind 1 Major, 5 Hauptleute, ein 
Premierlieutenant, 9 Secondlieutenants, 1 Oberftabs- 
1 Zahlmeiſter. Der Gewinn fiel auf die Nummer 


* Tilſit, 29. Mai. Geſtern Nachmittag erſchoß ſich 
in ſeiner Wohnung zu Jonikaten der Lehrer J. mittels 
un eigenen Gewehres. Die ganze Schrotladung des 

ewehres ift in den Mund reſp. Kopf gegangen und 
es muß der Tod W eingetreten ſein. Das 
Motiv ift unbekannt. 

* Billkallen, 26. Mai. Geſtern wurde unſer Kreis 
tellenweiſe von einem argen Unwetter heimgeſucht, 
das bedeutenden Schaden angerichtet hat. Das Gewitter, 
begleitet von einem wolkenbruchartigen Regen, zer- 
ſtörte einen Theil der Ziegelei zu Ußpiaunen und ſetzte 
dieſelbe in Brand. Da Arbeiter zur Stelle waren, 
konnte das Feuer jedoch bald gelöſcht werden. Am 
hieſigen Orte kam der Regen jo jtark, daß das Be 
in niedrig gelegene Wohnungen drang und großen 
Schaden verurſachte. Das Gewächshaus und die 
Gartenanlagen der Kunſtgärtnerei S. wurden mehrere 
Fuß unter Waſſer geſetzt und vernichtet. — Die Stier- 
genoſſenſchaft zu Kailau hatte ſich aus Holland ein 
Zuchtthier zum Preiſe von 700 Mk. kommen laſſen. 
In Abweſenheit des Stierhalters wollte der Hirte dem 

Thiere eine beſondere Pflege angedeihen laſſen und 
verabreichte ihm verfaulte Kartoffeln in größerer 
Menge. Nach einigen Stunden fand man das edle 
Thier verendet im Gtalle. G.) 

* Allenſtein, 25. Mai. Ueber den Brand in der 
Hrovinzialirrenanſtalt Kortau erfährt die „K. H. 3.“ 


Neu eröffnet. 


Danzig, 


zu bieten, wie kein anderes derartiges Geſchäft. 


9, 10 und 12 Mk., 


Poeſie- und Photographie - Albums, Bijites, Notizbücher, 


Kaiſer⸗Bazar. 


6tablifiement für Herren- u. Kuaben⸗Lonfeclion, 
Canggaſſe 24, neben der Poſt. 


Der Kaiſer-Bazar iſt das größte Special-Ge⸗ 
ſchäft der Herren-Confections-Branche Danzigs und 
iſt vermöge ſeiner coloſſalen Verkaufsräume in der 
Lage, feinen Kunden in allen Artikeln eine Auswahl 


Der Kaiſer-Bazar führt nur reellſte Fabrikate. 
Als beſonders preiswerth wird hervorgehoben: 


1 Poſten en Herren-Anzüge a Stück 


noch, daß der Schaden doch bedeutend größer ift, als 
man anfänglich annahm, denn ſämmtliche auf dem 
Bodenraume lagernden werthvollen Gegenſtände, da- 
runter eine Maſſe Kleidungsſtücke und Wäſche für die 
Kranken, ſind ein Raub der Flammen geworden. Bei 
der feſten Bauart des Gebäudes war nichts von dem 
Feuer früher zu ſehen, als bis die Lohe zum Dache 
hinausſchlug und ſtand auch bereits der ganze Dachſtuhl 
in einem Zlammenmeer, fo daß von Rettung der 
Sachen keine Rede mehr war. Die Kranken wurden 
durch einen unterirdiſchen Gang, der die einzelnen 
Pavillons verbindet, nach einer anderen Station ge- 
bracht. Die Feuerlöſchgeräthſchaften der Anſtalt ver- 
mochten nur ein Weitergreifen der Flammen zu ver- 
hindern, jedoch nicht zu dämpfen, was erſt mit Hilfe 
der Feller) Allenfteiner Feuerwehren (ſtädtiſche 
und freiwillige) geſchehen konnte. Durch die hernieder- 
ſtürzenden ſchweren Balken ſind auch ſämmtliche Decken 
der oberen Etage durchſchlagen worden, ſo daß durch 
dieſe die Flammen bereits in die Säle der Kranken 
hinabſchlugen. Glücklicherweiſe war die Windrichtung 
eine günſtige, das Feuer hätte ſonſt ſicher bedeutend 
größere Dimenſionen angenommen. 

* Bartenftein, 38. Mai. Der Beſitzer S. aus Lablack 
war am vergangenen Mittwoch hierſelbſt mit Getreide 
zum Markt gekommen. Nach Beendigung feiner Ge- 
ſchäfte begab er ſich in ein hiefiges Gaſthaus, von wo 
aus er kurz nach Mitternacht die Heimfahrt auf ſeinem 
zweiſpännigen Fuhrwerk antrat. Er ſollte jedoch ſein 
Keim lebend nicht mehr erreichen, denn unterwegs 
wurde er von einem jähen Tod ereilt. Gegen 5 Uhr 
Morgens fand man 05 auf der dischen fei in der Nähe 
des Gutes Kinkeim als Leiche zwiſchen feinen Pferden 
liegen, die mit dem Wagen vor einem Baume hielten. 
Es iſt anzunehmen, daß S. während der Fahrt einge- 
ſchlafen, die Pferde alsdann ſeitwärts abbogen und die 
Deichſel gegen den Baum führten, wobei der Inſaſſe 
des Wagens kopfüber von demſelben ſtürzte und den 
ſofortigen Tod erlitt. Der Verunglückte war hier als 
ein folider und ſtrebſamer Landwirth bekannt. 


* Schneidemühl, 28. Mai. 
auferordentlihe Magiſtrats- und Gtadtverord- 
netenſitzung ftatt, in welcher darüber berathen 
wurde, wie dem Emporſpringen des Waſſers 
aus dem an der Ecke der Großen und 


(K. A. 3. 
Geſtern fand eine 


Kleinen Kirchenſtraße hergerichteten arteſiſchen 
Brunnen entgegenzutreten ſei. Das Waſſer iſt 
vollſtändig unbrauchbar, da daſſelbe mit Lehm 


und Sand vermiſcht hervorſprudelt, und zwar in ſolchen 
Maſſen, daß eine Erdſenkung zu befürchten iſt und die 
angrenzenden Gebäude einzuſtürzen drohen. Nach 
lebhafter Debatte, an welcher ſich auch ein Regierungs- 
Baurath aus Bromberg betheiligte, wurde beſchloſſen, 
die Quelle mittels eines Senkbrunnens zu verſtopfen 
zu ſuchen. Der Koſtenbetrag dieſer Brunnenanlage und 
die Wiederbeſeitigung derſelben beläuft ſich auf 5000 
Mork, welche bewilligt wurden. Heute trafen auch von 
Bromberg die Regierungsräthe v. d. Gruben und Wagner 
zur Beſichtigung des Brunnens hier ein. (D. 

* Krone a. d. Brahe, 29. Mai. Am Sonntag fand 
unter dem Borfit; des Herrn Stadtrath Wenzel-Brom- 
berg eine von Perſonen befuchte liberale Wähler- 
verſammlung ſtatt. Oberbürgermeiſter Bräſicke ſprach 

u. A. über einen deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrag, 
= er aus militäriſch-politiſchen und wirthſchaftlichen 
Gründen für nothwendig erklärt. Bon letzteren waren 
en intereſſant, die Herr Bräſicke nach eigenen 
Erfahrungen anführte. Als früherer Eiſenbahn⸗ 
beamter 5 er genau, wie der Verkehr ſich ſeit Ein- 


empfehle in großer Auswahl 


175 der höheren Zollſätze vermindert habe, er hat 
amals ſchon in allen ſeinen Eingaben und amtlichen 
Schriftſtücken den Abſchluß eines Handelsvertrages mit 
Rußland befürwortet. Die Anſicht, daß das Klein- 
gewerbe durch einen Kandelsvertrag Schaden erleiden 
würde, ſei vollſtändig irrig. Bromberger Gewerbe- 
treibende, Böttcher, Schloſſer, Confectionäre, Tiſchler 
haben ihm zugegeben, daß fie nur von einem Handels- 
vertrage mit Rußland eine Hebung vr Geſchäfts 
erwarten. Auch die Nachtheile, die ein Handelsvertrag 
mit Rußland für die Landwirthe im Gefolge hätte, er- 
kannte Herr Bräſicke an, er meinte aber, daß ſie 
durch Entgegenkommen auf anderen Gebieten ſehr 
wohl ausgeglichen werden könnten, ſo 15 durch 
Abſchaffung des Identitätsnachweiſes ꝛc. ollten die 
oſtdeutſchen Landmwirthe wirklich ihre Intereſſen wahr⸗ 
nehmen, ſo müßten ſie einen beſonderen oſtdeutſchen 
Bund gründen, und einem ſolchen würde er ſeine 
Dienſte nicht verſagen. Für den Fall, daß Herr 
Bräſicke gewählt wird, will er der freiſinnigen Ver- 
einigung 1 888 
* Mühlhauſen, 28. Mai. Einen ganzen Bienen- 
ſchwarm mit allem Konigvorrath haben neulich 
Ameiſen aufgefreſſen. Es war in den kalten Früh- 
lingstagen, als die Bienen im hinteren Wohnungs- 
raume 3 ſuchend ſaßen. Sie haben gewiß das 
anfänglich einzelne Eindringen der Ameiſen in den 
Vordertheil der Wohnung nicht bemerkt und als dieſe 
ſchon zahlreich darin waren, mußten ſie der Uebermacht 
unterliegen. (E. 3.) 


Standesamt vom 30. Mai. 


Geburten: Maſchiniſt Karl Kunz, T. — Arbeiter 
Rudolf Zoll, S. — Kaufmann Georg Biber, S. — 
Kürſchnergeſelle Julius Gronau, T. — Arbeiter Auguſt 
Krüger, T. — Kaufmann Joſef Dingmann, T. — 
Schuhmachergeſelle Franz Braun, T. — Schuhmacher 


geſelle Joſef Koſchnin, S. — Arbeiter Auguft Hugowski, 


S. — Maler Hermann Kaß, T. — Arbeiter Johann 
Schley, S. — Unehelih: 1 S., 2 T. 

Aufgebote: Schiffer Georg Keinrich Theodor Oeſt⸗ 
mann in Vegeſack und Maria Laura Pfeifer aus Neu- 
fahrwaſſer. — Fabrikarbeiter Johannes Albert Otto 
Wegner in Neufahrwaſſer und Anna Czuchowski in 
Lindenwald. — Aufſeher bei der Königl. Erziehungs- 
Anſtalt zu Tempelburg Franz Zielke in Tempelburg 
und Amanda Rudlonski in Lamenſtein. 

Heirathen: Buchhalter Carl Friedrich Johann Müller 
und Elvira Olga Margaretha Kupferſchmidt. — Friſeur 
Oscar Emil Ferdinand Brumm und Luiſe Marie 
Dekepper. — Töpfermeiſter Heinrich Roeſe und Maria 
Eliſabeth Orzes 2 — Tiſchlergeſelle Julius Ferdinand 
Röhrbein und Wittwe Roſalie Henriette Mathilde Gollei 
geb. Mielke. 

Todesfälle: Speicheraufſeher Chriſtof Doebel, 719. 
— Wittwe Elwira Cäcilie a e- Klein, 69 J. — 
Weichenſteller Friedrich Neff, — Frau Anna 
Haber geb. Kutſchkowski, 37 9. — Ten. Wachtmann 
Adolf Loewers, 78 J. — Kaufmann Hermann Carl 
Heinrich Bollwahn, 63 J. — Wittwe Johanna Louiſe 
Soult geb. Fleiſcher, 71 J. — Aufwärterin Alwine 
Gärtner, 48 J. — Wittwe Helene Kurowski geborene 
Pienſchke, 71 J. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 29. Mai. Wind: O. 
Angekommen: Alice (SD.). Petterſon, Stockholm, 
leer. — Kreßmann (Sd.) Kroll, Stettin, Güter. — 
Salon (SD.), Campbell. Newcaſtle, Kohlen und Güter. 
— Ravenna (S.), Moir, Methil, Kohlen. 


Geſegelt: 
Sophie (Sd.), 3 8 Güter, 
30. N ae W. 

Kohlen. — Clara (Sd. 05 Krull, Zolber „leer. — Ben- 


Aurora (S.), Olſen, vo. Zucker. — 


Angekommen: Minore Er omartn, Diethit, 
thine, Jenſen, Allinge, 8 — Heinrich und Anna, 
Borgwardt, Bremerhafen, Coak 

Im Ankommen: 2 Schooner, 2 dreimaſt. Schooner. 


Danziger Börſe vom 30. Mai. 
Weizen loco inländ. Aida Handel, tranſit niedriger, per 
Tonne von 1000 
feinglaſig u. weiß MS 1990. 138 158. 


hochbun 135—156 H Br. 
hellbunt 745—798Gr. 133—155 M Br.| 120-127 
unt 745-788 Gr. 131—153. M Br.] M bez. 
roth _ 745—821 Gr. 128 


821 Gr. EBEN: 
713—8668r.123—146.11B 

Wen e bunt m. 1 745 Gr. 125 M, 

zum freien Verkehr 756 Gr. 149 
Auf 1 745 Gr. bunt Ber Mal. Juni zum freien 
Verkehr 15212 M Br., 151½ M Gd., tranfit 128 
M Br., 127 A. Gd., per nk gut tranſit 128 AM 
Br., 12742 M Gd. per Juli-KAuguſt tranſit 130 U 
bei, per Gentember- Oktober zum keien * 
1877 M Br., 155 N Gd., tranfit 131½ M Br, 
1 Mm 90 per. Oktbr.-Rovember tranſit 132 MM 

Br. 131½ M Gd. 
Roggen loco Hana e tranſit unverändert, per 
aroblörnig per 719 Gr. inlänbifcher 130-132 M, 
grobkörnig per r. inländiſcher 
Reaulirungspreis, TIH Om, lieferbar inländiie 131 M, 
egulirungspreis r., lieferbar inländiſch 
1 FRNIC 105 M. 

Auf Lieferung per Mai-Juni inländiſch 132 M bez., 
per Juni-Juli inländ, 132 ez, unterpoln. 105½ 
M bez., per BE inländ. 133½ 


d. 
weiße Mittel. 


G per 41 9066 Liter 58 loco 56 M Gd., 
nicht contingentixt loco aa NM „Juni-Juli 36 Ms 
9057 ae Bien 361, M Gd., 11 Septbr.-Oktbr. 


bieden e Kanalliſte. 


ai. 
fäße. 

Str * D. „Tissen! mıt Gütern, 2 Kähne mit 
Konten, 2 Tankſchiffe mit 440 To. Petroleum nach 

nigsberg. 

Gtromab: D. „Anna“, Thorn, dip. Güter, Gebr. 
2 0 — D. „Einau“, Elbing, div. 3 v. Rieſen 

„Wanda“, Graudenz, div. 

rein Diterode, 45,5 T. R 
Dt. Enlau, 47,5 T. Rog 


üdke, Thorn, 23,5 T. Rog T. Weizen, Groß u 
Co., — Jerd. Ders: Alt- Doll täbt, 35 T. * = 4 
Erbſen, 5,5 T. Bohnen, Bertram, — Aug. n. 

emel, 1370 eichene Schwellen, Berl. Helcomtoir; 
Danzig. — 4 Kähne mit Flußſand an das ſtädtiſche 
Schlachthaus. 


Holjtransporte, 

Gtromab: 2 Traften kieferne Balken, eich. Schwellen. 

Mile Kirſchenberg-Nowaalexandria, Kowartowski, 
Müller, Kirrhahen. 

4 Traften kief. Rundholz, tann. Balken, Rodemann- 
Bromberg, Redemann, Duske, Norden Rinne. 

1 Traft eich. Blancons, Sachſenhans, Roſiner-Jaroslo, 
sirtähorn, Müller, Schuitenlake. 

ft kieferne Balken, Heller-Comia, Nedſollnick, 

De Schuitenlake. 


— —ũ—H — . m ———— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von 9. L. alexander in Danzig. 


. 


Preis 1 Mark, 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
Gefammt-Ausgabe: * freunde 
liefert feinen Mitgliedern 


 Antijemiten-Spiegel.. IM: 


ee än. wien che. 
die Antifemiten im Lichte des 3 —— 


Citteratur, zuf. mindeſtens 
150 Druckbo rk, 
des Rechtes und der Moral. belt m. 8.28; Ar 
25 Bogen, 


Derein 


; Zurslleiven, 


Hauptgewinne im Werthe 


10,000 Mark. 


Verein zur Förderung. der Hannoy. Landes- Pferdezucht 


26. große Hannoverſche 1d . 200 — 


Silber⸗Lotterie 


vierteljährlich M. 3.28; für 
gebundene Bände M. 4.50. 
o Preis 1 Mark, S 
10 Exemplare 9,— Mark, 
00 87,50 


Satzungen und, ausführl. 
Proſpekte durch jede Buch ⸗ 
” ” 175. 3 ” 


in Partien: handlung und durch die Ge: 
ſchaͤftsſtelle 


excl. 
“| Porto. 


” ” 


BVerlagsduhdandfung 


Schall & Grund 
Berlin W.,Aurfürftenftr.128 


Zu beziehen in Danzig durch 
m. Buchhandlung, Jopen- 
gaſſe 


Zähne, Plomben elt, 


Reparaturen und Umarbeiten 
fertigt billigſt 


Bon der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen Jortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſfarken Werke 
vor, in welchem auch die bish 28 5 Lieferungen in voll- 
ſtändiger Umarbeitung enthalten ſind. Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche kung ng und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 1. 


von 


1 Poſten compl. Herren-Anzüge, ſehr 
elegant, a Stück 15 und 18 Mk. 

1 Poſten hochfeine Herren-Anzüge, Che- 
viot, Kammgarn ꝛc., 18—36 Mk. 


1 Boften Sommer -Paletots, à Stück 


10, 12, 15—24 Mk. 


1 Poſten fehr elegante Knaben - Anzüge 5 


[Die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich 


von 2 Mk. an. 

1 Poſten, ca. 600 Stück, ſolider, halt- 
barer Herren-Hofen, à Stück 3 Mk., 
reeller Werth das Doppelte. 

1 Poſten ſehr feiner Hoſen 5— 10 Mk. 

Sämmtliche Artikel find bis zum feinſten Genre 


über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr- 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 
Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


Derlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 
in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


3 à 1000 3000 Mark, 40 a 109 4000 Mark, 

5 4 500 2500 Mark, 50 à 50 2500 Mark, 

10 à 300 3000 Mark, 100 à 20 2000 Mark, 

10 a 200 3 2000 Mark. 300 à 10 3000 Mark, 
2800 à 5 14000 Mark. 


23323 Gewinne 


einen Baarwerth v. 90% des angegebenen Werthes. RESET TER BER TEST WET ET ENT EEE 


Ziehung am . Juli 1893. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


2 d. „Danziger Courier“. 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


Löffler, Zahntechniker, 
Keil. Geiſtgaſſe 9. e 9. (646 


Heir athsantrag. 


Ein junger Mann, Zrifeur, 
Mitte 30, wünſcht die Bekannt- 
chaft eines jungen Mädchens 
oder Wittwe im entſpr. Alter mit 
Vermögen behufs Berheirathung 
und Gründung eines Sele 


iu machen. 


Ernſtgemeinte Offerten erbitte 
inter Nr. 649 an die Expedition 
yiefer Zeitung einzuſenden. 


gearbeitet, 


Langgasse 24, neben 1 Post 


zum Beſten des 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 


Ziehung am 15. Auguft 1893. 


200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 


Loose de 1 Mark 


find zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Lotterie-Plan. 
1 Hauptgewinn im Werthe von Mark 500. 
1 [73 ” . [24 ” 25 * 
- 4 E ” ” ” 150. 
„„ „ 100. 
3 Gewinne à Mark 50 „ 150. 


7. & „ 18 = „ 150. 


20 7. a Ru 0. 
163 „ von 3 bis 5 Mark = „ 500. 
ewinne im erthe von ark 2000. 


vertreten. Sämmtliche Waaren find von modernſtem 
Schnitt, garantirt vorzüglich ſitzend, elegant ab- 


Beſichtigung der Verkaufsräume geſtattet, kein 8 


Kaufzwang. — Wiederverkäufer werden bejonders 5% 
auf dieſe preiswerthen Artikel aufmerkſam gemacht. 


'Kaiser-Bazar! 


Dirſch auer⸗Lotterie 


AMERIK 


die A theilung: 


Wissens kein ähnliches Wer 


LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, 


Berlin SW. 46. 


1 Ausmwärli en 1 u) 15 > Ba u. 3 — 9 


Soeben erschien von W Notwörterbüchern 1‘ 


Land und Leute in Amerika. 
Zweite, neu bearbeitete Auflage. 


Preis, elegant gebunden, 3 Mark. 
Für Besucher der Chicago-Weltausstellung, 

für Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! 
Urteil der Gesellschaft des Norddeutschen Lloyd, Bremen: | 
I 


„Bietet für Jeden, der zum ersten Male nach den Ver- 
einigten Staaten kommt, eine solche Fülle schätzbarer und korrekter 
Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher Form, wie unseres 


akulatur 


ift zu verkaufen 


in der 


Expedition des 
„Dan. Courier“. 


A! 


das ignetste, billigste, geogra- In Halbfranz gebunden 10 Mark 
N Plische Hilfsmittel im handlichsten || (FI. 6. W.) oder in AR enge 2 N 
Buchformat zu jo 1 m Va H. Götz A co, 


Weaffenfabrikanten. 
Berlin, Eriedrichstr. 208. 
Revolver 5 bis 75 M. (Specialität). 
Teschins (grösst. Sortim.) Gewehr- 

form. M. 6,50 bis N. 50.— 
Luftgewehre (schönes Geschenk) 

für Bolzen u. Kugeln 8 bis 35 M. 
Jagdearabin. Schrot u. Kug. v. 11 M. an 
Centraltener - Do 3 Ia — 

Schuss M. 34,— Mur. 

„Garantie. Urmtansch gestattet. 
Nachnahme oder Vorausbezshiung 
Ul. . Preisbücher & gratis u u. franco. 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Bernhard Renk, 


3. Damm Nr. 9, Ecke „ eee 


empfiehlt: 


Erd- und Metallfarben in Del, 


Farben, Zirnif,Leinöl, fr. Terpentinöl, Giccatif, 
Oel- und Gpirituslacke, Leim, Schellack. 
Maler- und Maurerpinſel, Gummi- und 


Stahlkämme zu Zabrikpreifen. 


Die Farbenhandlung 


Bei Abnahme von 5 Kgr. an werden Engrospreiſe gerechnet. 


Evangelisches Geſangbuch 


für Oſt- und Weftpreufen 


mit dem Anhange, die i Epiſteln u. Liturgie 
thalten 
ren von A. 


Freundſchaftl. Garten. 


Täglich: 
Raimund Hanke’s 
Leipziger Quartett: u. 
 boneert-Sünger. 


. Aafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Stellenſuchende jeden Be- 
(566 rufs placirt ſchnell Reuter's Bu 
reau, Dresden, Oſtra-Allee 35. 


geriebene 


Postschule Bromberg 


Für die Po hülfen-Prüfung. 
Brandstättere eh. Postbeamter, 


